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Die Regierungskonferenz durch den Sejmmarſchall veranlaßt? — Keine 
Aenderung der bisherigen Politik — Vor neuen Veberraſchungen 


Warſchau. Der Kriegsminiſter Marſchall Pilſudski ver⸗ 
öffentlicht in der Sonntagsausgabe der Regierungspreſſe einen 
Artikel, der ſich mit der politiſchen Situation in Polen befaßt. 
Der Artikel verſucht die einberufene Regierungskonferenz von 
ſich abzuſchieben und darzulegen, daß fie auf Wnuſch des Sejm⸗ 
marſchalls Daszynski erfolgt ſei. 

Daszynski habe Pilſudski vor einigen Monaten aufgeſucht 
und ihm ern ſte Beſorgniſſe über die finanzpolitiſche und 

wirtſchaftliche Entwicklung Polens mitgeteilt. Er habe gleich⸗ 
zeitig erklärt, daß in den Reihen der Sozialiſten die Stim⸗ 
mung der radikalen Oppoſition im Abflauen begriffen ſei, und 
daß auch bei den anderen Linksparteien eine ähnliche Entwick⸗ 
lung zu merken wäre. So hätte z. B. die Demokratiſche Bauern⸗ 
partei Wyzwolenie den entſchiedenſten Vertreter des 
Kampfes gegen die Regierung in ihrem Lager, den früheren 
Minister Thu gutt, nicht mehr in ihren Parteivorſtand ges 
wählt. So ergebe ſich vielleicht endlich eine Mög⸗ 
lichteit zur Bildung einer feſten Regierung: 
mehrheit aus den Linksparteien gemeinjam 
mit dem Pilſudski⸗ Bloc. ; 


2 Der Marſchall habe eine perſönliche Initiative, zu der ihn 
Daszynsli auſſorderte, mit dem Hinweis darauf abgelehnt, daß 
er nicht mehr Chef der Regierung wäre. Er habe aber den 
Miniſterpräſidenten Switalski und den Führer des parla⸗ 
mentariſchen Regierungsblocks, Oberſt Slawek, von der An⸗ 
regung des Sejmmarſchalls ünterrichtet. Nach einer Vertagung 
der Aktion durch die Sommerferien, habe dann Switalski auf 
Grund einer nochmaligen Ausſprache mit Pilſuski in deſſen 
Sommerferien an der litauiſchen Grenze ſeine Einladung an 
die Sejimfraktionen ergehen laſſen. 

Pilſudski geht dann in ruhigen und ſachlichen Darlegungen 
auf die Notwendigkeit dieſer Neugeſtaltung der Budget⸗ 
beratungen ein. Es käme darauf an, dem Ausland 
keinen Vorwand mehr für Urteile wie „Polni⸗ 
ſche Wirtſchaft“ und „Saiſonſtaat“ zu geben. Der 
Marſchall zitiert dieſe Worte bezeichnender⸗ 
weiſe in deutſcher Sprache. Nach einigen weiteren 
Ausführungen zur Budgetfrage geht er dann auf die Antwort 
der oppoſitionellen Links⸗ und Mittelparteien ein, die ſeiner 


Kämpfe an der ruſſiſch⸗chineſiſchen 
Grenze ö 
Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, teilt der Ober⸗ 
befehlshaber der Sowjetruſſiſchen Truppen Blücher der Sow⸗ 
jetregierung mit, daß am Sonnabend früh chineſiſche Trup⸗ 
pen die ruſſiſche Grenze in der Nähe des Fluſſes Fadi über⸗ 
ſchritten haben, aber nach mehrſtündigem Kampfe zurückgewieſen 
werden konnten. Auch in der Nähe von Pogranicznaja haben 
neue Kämpfe ſtattgefunden. Ein chineſiſches Flugzeug hat zum 


erſten Male über ſowjetruſſiſchem Boden Bomben abgeworfen. 


Der deutſchnationale 
Reihstagsabgeordnete Klönne 
der franzöſiſchen Politikern und Generalen ein deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſches Militärbündnis und ein Zuſammengehen Deutſchlands mit 
Frankreich gegen Rußland angeboten haben oll. 


Meinung nach die ganze Einladung als „Kanapeefrage“ — das 
Wort iſt wieder deutſch zitiert — aufgefaßt hätten. 

Die Antwortformel der Parteiführer ſei allerdings 
noch zweideutig. Sie geht bekanntlich dahin, daß während der 
Parlamentsferien nur das Sejmpräfidium zur Vertretung des 
Parlaments beſugt wäre. Pilſudski läßt dann in politiſchen 
1 nicht ganz klar erkennen, wie er die Lage jetzt an⸗ 
ieht. 

Wenn die Sejmparteien die Regierungseinladung abge⸗ 
lehnt haben, ſo will er darin eine Beſtätigung für die tieſe 
Berechtigung aller ſeiner früheren herabſetzenden Urteile über 
die Parlamentarier finden, die er in ihren beſchimpfenden For⸗ 
mulierungen teilweiſe auch nochmals — aber bezeichnenderweiſe 
nur hypothetiſch — wiederholt. Kanapeefragen aber entſtän⸗ 
den, jo ſchließſt er, nur in einer erlöſchenden Welt, und wo eine 
Welt erlöſche, da gehe auch eine Sonne wieder auf. 

Nach einer Analyſe über die klaſſiſche Regierungsweiſe in 
Griechenland, ſchließt der Artikel mit einem Refrain aus der 
Operette der „Schönen Helena“. 


Der Eindruck des Arkikels 
Warſchau. Die Aufnahme des Artikels durch die Morgen⸗ 
preſſe iſt ſehr geteilt. Man iſt überraſcht, daß der Marſchall ſich 
eine gewiſſe Zurückhaltung auferlegt hat, die ſich weſentlich von 
ſeinen früheren Erklärungen unterſcheidet. In den Kreiſen der 
Wyswoleniegruppe hat der Artikel eine gewiſſe Senſation her⸗ 
vorgerufen. Sowohl die P. P. S. als auch die Wyzwolenie wol. 
len ſich an den Sejmmarſchall wenden und ihn um Aufklärung 
bitten, was es mit der fraglichen Konferenz mit Pilſudski auf 
ſich hat. Man iſt in dieſen Kreiſen der Meinung, daß es aus⸗ 
geſchloſſen iſt, daß Daszynski ſolche Zugeſtändniſſe zur Zuſam⸗ 
menarbeit der bezeichneten Parteien mit der Regierung gegeben 


Von reichsdeutſch en Blättern iſt nur die „Voſſiſche Zeitung“ 
in der Lage den Artikel ſchon am Sonntag wiederzugeben. Der 
ſonſt gutunterrichtete Korreſpondent drückt die Hoffnung aus, 
daß ſelbſt bei ungenügender Würdigung der Machtverhältniſſe im 
Sejm, der Marſchall Pilſudski doch noch nach Wegen ſucht, um 
einen Ausgleich zwiſchen Regierung und Sejm zu finden. 


Deutſchland und Paragraph 19 
des Völkerbundpaktes 

Genf. Die chineſiſche Regierung hat ihren Antrag über 
die Reviſion internationaler Verträge am Sonnabend in 
einer längeren Geheimſitzung eines Sonderausſchuſſes von 
neuem vertreten. Auf deutſcher Seite wird die Auffaſſung 
vertreten, daß der Antrag irgendeiner Macht auf Reviſion 
eines internationalen Vertrages, wie z. B. des 
Verſailler Ve ttrages, in der Bollverfammiung einge: 
reicht und auf dem üblichen geſchäftsordnungsmäßigen Wege zur 
Ausſchußberatung und dann in der Vollverſammlung zur Ver⸗ 
handlung gelangen müſſe, ohne daß der Antrag vorher einer 
Prüfung auf ſeine Zuläſſigkeit zu unterziehen wäre und damit 
die Möglichkeit einer Ablehnung des Antrages eingeſchaltet 
würde. Dagegen beſteht bei gewiſſen Mächten das gegenſeitige 
Beſtreben. Auf deutſcher Seite vertritt man den Standpunkt, 
daß dem Artikel 19 des Völkerbundspaktes, der die Reviſion in⸗ 
ternationaler Verträge vorſieht, praktiſche Bedeutung durch die 
Beſchlußfaſſung der Vollverſammlung gegeben werden müſſe. Ein 
dahingehender Antrag müſſe in jedem Fall von der Vollverſamm⸗ 
lung auf dem geſchäftsordüungsmäßigen Wege zur Behandlung 
und Erledigung gelangen. Seit dem Beſtehen des Völkerbundes 
iſt dieſer Artikel weder geprüft noch jemals zur Anwendung ge⸗ 
bracht worden. Die große Bedeutung des chineſiſchen Antrages 
liegt nun tatſächlich darin, daß dieſer Artikel praktiſche Anwen⸗ 
dungsfähigkeit erlangt hat und ſomit jederzeit ein Mitglied des 
Völkerbundes einen Antrag auf Reviſion eines unanwendbar ge⸗ 
wordenen Vertrages beim Völkerbund einbringen kann. 


Ein Weißgardiſtiſcher Trupp 
von den Somwjels aufgerieben 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, teilte das Ober. 
kommando der Sowjetunion im Fernen Oſten mit, daß es 
den Sowjettruppen nach einem vierſtündigen Kampf an der ruſ⸗ 
ſiſch⸗chineſiſchen Grenze gelungen iſt, eine weißgardiſtiſche Truppe 
in der Nähe von Petropalowsk (40 Kilometer von der ruſ⸗ 
ſiſch⸗chineſiſchen Grenze) aufzureiben. Bei dieſem Kampf wurden 
11 Weißruſſen getötet und 36 gefangen genommen. Sie werden 
ſofort nach Blagoweſchensk abgeführt werden, wo ſie dem Kriegs⸗ 
gericht ausgeliefert werden. Für alle 36 Perſonen wird das To⸗ 
desurteil erwartet. 
. “ 4 — 
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Regierungskriſe in Oeſterreich 


Nach Wiener Meldungen iſt mit einem Rücktritt der Regierung 
Streeruwitz durchaus zu rechnen. Es heißt, daß die gegenwärtige 
Lage nur von einem »beſonders energievollen Mann, der die 
Mehrheit der chriſtlich⸗ſozialen Partei hinter ſich hat, gemeiſtert 
werden könne. Uebrigens ſpricht man davon, daß auch Vertreter 
der Heimwehren in die neue Regierung eintreten würden. Als 
ausſichtsreichſter Kandidat für den Bundeskanzlerpoſten wird der 
bekannte Wiener Polizeipräſident Dr. Schober genannt. Por⸗ 
trät Dr. Schober. 


Erlöſchende Welt? 


Marſchall Pilſudski, der gleichzeitig Kriegsminiſter im 
Kabinett Switalski iſt hat in einem Artikel, der zur „Klä⸗ 
rung“ der politiſchen Situation beſtimmt war, eine Vertei⸗ 
digung ſeiner Politik übernommen. Wir wollen gleich am 
Anfang zugeſtehen, daß ſich Ton und Inhalt von früheren 
„Erläuterungen“ des Marſchalls diesmal weſentlich unter⸗ 
ſcheiden, leider hat auch dieſer Artikel den Nachteil, daß er 
die Entſcheidung nicht herbeiführt, ſondern mit einem 
Refrain aus der Operette der „Schönen Helena“ entdeckt. 
Nur zwiſchen den Zeilen wird mit Nachdruck unterſtrichen, 
daß die Regierung gar nicht daran denkt, von der bisherigen 
Politik abzukommen und das Verhältnis zum Seim wird 
aufrecht erhalten, wieder auf die „fajdanitas poslimis“ hin⸗ 
gewieſen und die Abgeordneten mit einigen weniger an⸗ 
genehmen Bezeichnungen bedacht. Wie in früheren Fällen, 
ſo haben die Erwartungen getäuſcht, der Marſchall ſpricht 
von einer „erlöſchenden Welt“, wahrſcheinlich der der De⸗ 
mokratie, ſpricht von einem aufſteigenden Licht, ohne zu ſagen, 
ob damit die Beſeitigung der parlamentariſchen Regie⸗ 
rungsform geplant iſt Und man muß ſchon zum Sprichwort 
zurückgreifen und ausrufen: „Herr, dunkel iſt deiner Rede 
Sinn!“. Was find nun die Urjahen überhaupt, die den 
Marſchall zu der öffentlichen Erklärung beſtimmt haben. 
Und hier zeln ſich Spuren, die unſere politiſche Situation 
blitzartig beleuchten und doch zeigen, daß die Regierung aus 
der Sackgaſſe heraus will, und man tut das mit 
der Möglichkeit, neue Differenzen in die geſchaffene Oppo⸗ 
ſition des „Centrolew“ hineinzutragen. Man merkt es dem 
Artikel an, daß er lediglich dazu geſchrieben wurde, um die 
Niederla ge, die ſich die Regierung bei der Einberufung 
der Konferenz geholt hat, auf andere abzuſchieben. 
Und hierzu muß der Sejmmarſchall herhalten, der angeblich 
die fragliche Regierungskonferenz inſpiriert hat. Eine Er⸗ 
klärung des Sejmmarſchalls Daſzynski liegt bis zur Stunde 
noch nicht vor, follte es aber zutreffen, daß er über die 
Köpfe der Oppoſitionsparteien, gelegentlich doch den Mar⸗ 
ſchall Pilſudski beſucht haben und ihn bewogen durch Dar⸗ 
legung der politiſchen Lage Polens eine Kurswendung 
in der Politik der heutigen Machthaber herbeizuführen, ſo 
müſſen wir offen Fat dern daß uns dieſer Schritt des ge⸗ 
wandten Taktikers doch etwas ungewöhnlich vorkommt. 
Man kann ja den Schritt Daſzynskis verſtehen, der zeit⸗ 
lebens der Auferſtehung Polens ſeine geſamte Tätigkeit gen 
widmet hat. wenn er einen Verſuch unternommen: hat, die 
Lage in Polen zu klären. Er hat dann aber mindeſtens 
unbedacht gehandelt, er hätte ſich doch wenigſtens die — 
timation dazu geben ſollen, ob er im Auftrage der PPS. 


und der Wyzwolenie ein ſolches Angebot des Aus⸗ 
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Staatsſtrei 


leichs machen kann. Denn nach Pilſudskis Darſtellung 
at der Seimmarſchall der Regierung angeboten, aus der 
PERS. dem Wyzwolenie und dem Regierungsblock eine 
neue Regierung zu bilden. Der Marſchall Pilſudski 
ſtellt nun die Situation ſo dar, daß nicht die Regierung das 
Bedürfnis hatte, mit dem Sejm zuſammen zu kommen, ſon⸗ 
dern daß dieſe Anregung vom Sejmmarſchall erfolgt iſt. 


Wir unterſtreichen, daß erſt abgewartet werden muß, 
wie ſich zu dieſer Erklärung Daſzynski ſelbſt äußern wird. 
Wir können kaum annehmen, daß er der Meinung ift, daß 
die Oppoſition bereit wäre, mit der Regierung eine gemein⸗ 
ſame Plattform zu ſchaffen, letzten Endes hätten ihn die 
Ereigniſſe belehrt, daß gerade die Schaffung des Centro⸗ 
lews bewieſen haben, daß man keine Zuſammenarbeit mit 
dem heutigen Syſtem will, ſondern ſeine Liquidierung. beſſer 
ſeine Bejeitigung fordert. And in dieſe For⸗ 
derung hinein erklärt der Marſchall, daß man ihm über 
den Sejmmarſchall eine Zuſammenarbeit angeboten Habe. 
Dieſe Erklärung muß in der PPS. und der Myzwolenie eine 
Entrüſtung hervorrufen und dieſe iſt wohl auch mit dem 
Artikel geplant. Das Syſtem des „teile und herrſche“, wel⸗ 
ches ja für den Sanacjakurs bezeichnend iſt, ſoll alſo auch 
hier angewendet werden. Andererſeits kann man ja die 
Verärgerung des Kriegsminiſters verſtehen, einen Mann, 
wie Dalzynsti bloß zuſtellen verſuchen, der es bisher 
verſtanden hat, alle Klippen zu umſchiffen, die ihm ſeitens 
der Regierung geſtellt worden ſind, um den Endkampf zwi⸗ 
ſchen Demokratie und Diktatur zu verſchieben und die 
Würde des Parlaments doch zu wahren. Denn ſeien wir 
ehrlich, ohne 7 als Sejmmarſchall, wäre die Re⸗ 

erung mit den Abgeordneten entſchieden ee umge⸗ 
prungen, als es ohnehin der Fall war. Und im Regie⸗ 
rungslager hat man gewiß nicht den offenen Brief Da⸗ 
ſzynskis an den ſcheidenden Min ſterpräſidenten Bartel ver⸗ 
geſſen, der eigentlich an den damaligen und jetzigen Kriegs⸗ 
miniſter gerichtet war. Daß nun Pilſudski verfucht, ſich 
von einem Entgegenkommen reinzuwaſchen und die Schuld 
oder die erlittene Niederlage regierungsſeitig anderen 
zuzuſchieben, iſt durchaus ver ändlich. 


Deuten wir die Erklärung Pilſudskis richtig und be⸗ 
rückſichtigen wir die Analyſe, die der Marſchall Pilſudski 
bezüglich des Regimes der alten Griechen zieht, ſo kann 
man nur zu dem Ergebnis kommen, os die Regierung eine 
entſcheidende Wendung in der Politik Ban Aller: 
dings wird nicht gejagt, welcher Art ſie ſein ſoll. Man 
ſpricht nur von einer „erlöſchenden Welt“ und die Ausein⸗ 
anderſetzungen mit dem Sejm beweiſen, daß damit zum 
Ausdruck kommt, daß ſich die parlamentariſche Ge⸗ 
pflogenheit der Zuſammenarbeit mit der Regierung 
üb erholt hat, eine „erlöſchende Welt“ iſt. Es wird von 
einer aufſteigenden Sonne, von einem neuen Licht ge⸗ 
ſprochen. pf damit angekündigt, daß der Sejm in Polen 
überflü ig iſt oder will man nach neuen Formen 
ſuchen? Es wird ja auch nichts ſpezifiſch polniſches heraus⸗ 
kommen, denn Vorbilder find genug da, Italien, Spanien 
und andere Staaten liefern ja dieſe Methoden gratis, nur 
haben ſie den Nachteil, daß ſie ſich anderwärts auch nicht be⸗ 
währen. Man kann ſo etwas wie die Ankündigung eines 

es herausleſen, ohne daß wir behaupten wollen, 
daß er geplant iſt. Wir hätten a lerdings gewünſcht, der 
Ausflug zu den alten Griechen wäre nicht l t, er zeugt 
nicht von Weitſicht, wenn man Verg 
niſche Verhältniſſe ziehen will. — 5 


Man wird die verſchiedenſten Kombinationen anſtellen 
und dem Artikel die verſchiedenſten Deutungen geben 
Eben, er enthält zu viel und n nichts. 
Denn die Regierung iſt für Beibehaltung des isherigen 
Kurſes, das unterſtreicht Pilſudski ausdrücklich, ſie war be⸗ 
reit zu einer Ausſprache mit dem Sejm, von dem in der⸗ 
ſelben Verachtung geſprochen wird, wie es bis jetzt an der 
Tagesordnung war. Nur die Verärgerung iſt unverhehlt, 
der Marſchall und ſeine Regierung ſehen ſich einer geſchloſſe⸗ 
nen Opposition gegenüber, die die Beſeitigung des bisheri⸗ 
gen und jetzigen Syſtems will. Und man wird fragen, nach⸗ 
dem der Führer des Regierungsblocks eine Konferenz mit 
dem Marſchall . ſind doch noch Symptome 
vorhanden, daß trotz alledem die Regierung einen 
Ausgleich Mein Parlament und Kabinett wünſcht. 
Herr Oberſt Slawek, der Vertrauensmann Pilſudskis, hat 
ja eine ſolche Konferenz, natürlich nur zur Fühlungnahme, 
angeregt. Steckt 1 777 doch nicht der Wunſch der 
Regierung, ſich auszuſprechen, neue Wege ein⸗ 
su ch a en? Gewiß nur Kombinationen, aber warten 
wir ab. 


Wir ll lagen, daß wir nicht an ein Erlöſchen der par⸗ 
lamentar 


Es erſtehung dieſes Syſtems in Polen, wel ln — 
yſtem der 

olgen, auferſtehen wird die De- 
t, welches zur Befreiung aus jeglicher 
Kommende 1 — werden erweiſen, 
echt behalten 2 ei 


anacja mit all ſeinen 
mokratie, das Li 
Unterdrückung führt. 
welche politiſch 


eblich nicht e hat. Erlöſchen wird das 


en Prophezeiungen 


Profeſſor Julius Klengel 

der Neſtor der deutſchen Cellovirtuoſen, der ſich auf feinen Kon⸗ 
zertreiſen durch Europa einen bedeutenden Ruf erworben hat, 
kann am 24. September feinen 70. Geburtstag feiern. 


auf pol⸗ 


nd nun einige Worte zur „erlöſchenden Welt“, 


ſchen Regierungsform glauben, ſondern an eine 


China vor neuem 


Bürgerkrieg 


Abkehr von Tſchiangkaiſchek — Eine neue Regierung in Hupe — Die Nankingregierung zum Krieg bereit 


Peking. Wie gemeldet wird, hat der Oberbefehlshaber 
der chineſiſchen Truppen, General Wu⸗Fulin, die Selbſtän⸗ 
digkeit der Provinz Hupe erklärt. Die Provinz hat eine neue 
Regierung gebildet und wird ihre Beziehungen mit der Nan⸗ 
kingregierung abbrechen und eine ſelbſtändige chineſiſche 
Armee bilden. Der Sith der neuen Provinzialregierung wird 
vorläufig Ichang ſein. Der Oberbefehlshaber der chineſiſchen 
Truppen in der Provinz Hupe, Wu⸗Fulin, erklärte weiter, daß 
er die Politit des Generals Feng und Jan⸗Sin⸗Tſchangs gegen 
die Nankingregierung unterſtüen werde und die ſofortige Auf⸗ 
löſung der Nankingregierung mit Marſchall Tſchiangkaiſchet an 
der Spitze verlange. Wie amtlich mitgeteilt wird, hat Mar⸗ 
ſchall Tſchiangkaiſchek Truppen nach der Provinz Hupe entſandt. 


* 

Tokio. Die amtliche japaniſche Telegranhenagentur hat 
eine Nachricht aus Poking erhalten, daß die Provinz Guanfi 
der Nankinger Regierung mitgeteilt hat, daß ſie ihre Beziehun⸗ 
gen zu der Nankingregerung abgebrochen hat. Die Truppen 
der Guanſiregierung verſuchen, ſich mit der Schantungprovinz 
in Verbindung zu ſetzen, um dort einen gemein Kampf 
gegen Tſchianglkaiſchek zu führen, 


am 21. Septembor, bei denen das Programm der 


Die Heimwehrkundgebung in Wien 
h Eine Anſprache Dr. Steidles. 


Wien. Auf dem Heldenplaßz der Burg fand am Sonn⸗ 


abend eine von etwa 25000 Perſonen beſuchte Heimwehrverſamm⸗ 


lung ſtatt. Der Bundesführer der öſterreichiſchen Selbſtſchutzver⸗ 


bände, Dr. Steidle, erklärte, es ſei eine Lüge, wenn man von 
einem Bürgerkrieggedanken der Heimwehr ſpreche. Unſtimmig⸗ 
keiten in der Heimwehrführung gäbe es nicht. Die Sozialdemo⸗ 
kraten bemühten ſich, in Wirtſchaftskreiſen Stimmung gegen die 
Heimwehren zu machen. Alle Gerüchte über die Heimwehren ſoll⸗ 
ten aber nur verhüllen, daß ſich die Sozialdemokraten am Ende 
ihrer Kraft fühlten (?). Die Heimwehr habe ihre Ziele klar vor 
Augen. Ueber ihr Programm gebe es kein Feilſchen und Han⸗ 
deln, ſondern nur Erfüllung der Forderungen, die nunmehr von 
der Mehrheit (2) des Volkes den geſetzgebenden Inſtanzen vor⸗ 
getragen würden. N 


Die mazedoniſche Mordferie 
Ein Auslandsvertreter in Bulgarien getötet. 

Varna. Georgi Baidaroff, der Vertreter der mazedo⸗ 
niſchen revolutionären Organiſation im Auslande, wurde hier 
ermordet. Er war einer der bekannteſten Anhänger des ermor⸗ 
deten Generals Protogeroff. 

In Begleitung Baidaroffs waren ſein Leibwächter 
und Chriſto Kotzeſ f, ein ehemaliger führender mazedoniſcher 
Revolutionär, die ſchwer verletzt wurden. Baidaroff war 
der Hauptrivale des Magzedonienführers Iwan Michaloff, auf 
deſſen Befehl im Juli 1928 Protogeroff ermordet wurde. Die 
Polizei hat zwei Perſonen verhaftet, die im Verdacht ftehen, an 
dem Mord in Varna beteiligt zu fein. Koteff erkannte in dem 
einen der beiden Feſtgenommenen namens Tſchawdaroff einen 
der Mörder. 


London als Tagungsort der Fünfmächte⸗ 
Konferenz jo gut wie geſichert 

London. Wie aus Wahhington gemeldet wird, herrſcht in 
amtlichen Kreiſen die Auffaſſung, daß London als Tagungsort 
für die Fünfmächtekonferenz nunmehr endgültig gewählt wird. 
Es verlautet, daß der franzöſiſche, japaniſche und italieniſche 
Botſchafter bei ihren Beſprechungen mit dem Staatsſekretär 
Stimſon keine Einwendungen gegen die Wahl Londons er⸗ 
hoben haben. e 


Räumungsbefehle für die 3. Zone 
Ausführung nach der Ratifizierung des Doung⸗Mlanes. 
Paris. Das franzöſiſche Kriegsminiſterium hat, wie der 
„Temps“ zu berichten weiß, den Truppen auch in der dritten 
Zone des Rheinlandes ſchon die nötigen Rämungsbe⸗ 
fehle gegeben. Sämtliche dort liegenden Regimenter hätten 
bereits ihre neuen Garniſonen in Innerfrankreich angewieſen be⸗ 
kommen. Der Beginn der Räumung ſelbſt aber, betont der 
„Temps“ ausdrücklich, könne erſt dann in Erſcheinung treten, wenn 
Deutſchland den Young-Plan ratifiziert habe. 


Politiſcher Zuſammenſtoß in Mexiko 
London. Wie aus Mexiko⸗Stadt gemeldet wird, ift es dort 
zwiſchen Anhängern der beiden Präſidentſchaftslandidaten Joſe 
Vaſconcelos und Ortiz Rubio zu Kämpfen gekom⸗ 
men, wobei eine Perſon getötet und eine andere ſchwer 


verletzt wurde. Polizei konnte die Ruhe nur mit Mühe wie⸗ 
der herſtellen. RR > 


Der Schauplatz der Heimwehrkundgebungen in Wien 
Heimwehren über die Verfaſſungsänderung bekanntgegeben wurd, war der 
Heldenpplatz vor der Burg. ’ 


wurde in der dortigen Halle 
he die Baridung 


Tſchiangkaiſchek hat eine Konferenz feiner Militär: 
führer in Nanking einberufen. Er erklärte, daß er im Stande 
ſein werde, die Auſſtände in China niederzuſchlagen. Die ſoge⸗ 
nannte vierte eiſerne Diviſion hat den Befehl erhalten, ſich 
ſofort marſchbereit zu machen, um nach der Guanſt⸗ 
Provinz befördert zu werden. Die chineſiſche Kriegsflotte be⸗ 
gibt ſich nach Kanton, um dort die Möglichkeit eines Auſſtan⸗ 
des gegen die Nankingregierung zu verhindern. 


Das Programm der neuen Regierung 
in Hupe 5 

Peking. Die vorläufige Regierung der Provinz Hupe hat 
einen Aufruf veröffentlicht, in dem ſie ihr Programm 
entwickelt. Danach will ſie für eine ſofortige Demobiliſierung 
der chineſiſchen Armee, Abſchaffung der Exterritorialitätsrechte, ; 

Einführung des 8⸗Stundentages und eines einheitlichen 
Steuerſyſtems in der chineſiſchen Nepublik, ſowie für den Frie 
den mit Rußland eintreten. Marſchall Feng wurde der Poſten 
des Vorſitzenden der Neglerung angeboten, b N 


in den chzuefiſchen 
i Gewäflern 

London. Wie aus Hongkong gemeldet wird, iſt der überfal⸗ 
lene und ausgeplünderte japaniſche Dampfer „Deli Maru“ dort 
eingetroffen. Den Piraten, die unter einem weiblichen Anfüh⸗ 
rer ſtanden, war es gelungen, trotz der auf Grund ähnlicher Vor⸗ 
fälle um die Kommandobrücke errichteten Drahtgitter an die 
Brücke heranzukommen, nachdem fie. vorher die dort ſtehend en 
Poſten ecſchoſfen hatten. Die Offiziere wurden gezwungen, das 
Schiff in die berüchtigte Bucht von Bias zu bringen. Dort wur⸗ 
den alle Paſſagiere und die Schtffshefahung ihrer Wertſachen be: 
raubt, worauf das Schiff wieder freigelaſſen wurde. Vier wohl⸗ 
habende chineſiſche Kaufleute aus Schanghai wurden als Geiſeln 
zur Erpreſſung von Löſegeldern zurückgehalten. 


Riejenbefrug in England 
FERN Finanzgrößen unter Anklage. 

London. Der Finanzmann Hatry, Leiter eines bedeuten⸗ 
den Konzerns von ſieben Geſellſchaften, deſſen Aktien an der 
Börſe nicht mehr gehandelt werden dürfen, wurde heute mit drei 
anderen Finanzleuten ſeiner Gruppe wegen Betruges in 
Sr von 209141 Pfund (4,2 Millionen Mark) unter Anklage 
geſeßt. 


Das erſte Mekalluftſchiff der Welt 
Zur amerikaniſchen Luftflotte gehört ſeit kurzem ein Ganzmetall⸗ 
luftſchiff, deſſen Probefahrten bisher günſtig verlaufen find. 
Kürzlich landete das Luftſchiff im Flughafen von Lakehurſt und 
be Br — Unfer Bild zeigt 

s Ganzmetalluftſchiffes. 


Diensfag, den 24. Sepfember 1929 


Bolniich - Schlefien 


Die Löhne im ſchleſiſchen Bergbau 

Im Frühjahr dieſes Jahres hat der polniſche Geſandte in 
London, Skirmunt, in der großen Londoner Zeitung „Tiemes“ 
einen Artikel über die Löhne der polniſchen Bergarbeiter ver⸗ 
öffentlicht und dort ausgeführt, daß im September 1928, der 
polniſche Bergarbeiter zwiſchen 9,45 Zloty und 11,98 Zloty 
verdiene. Er wollte dadurch den Beweis erbringen, daß die 
Löhne im polniſchen Bergbau gar nicht ſo niedrig ſind wie in 
England angenommen wird. Die Behauptungen Skirmunts 
wurden jedoch durch das polniſche ſtatiſtiſche Amt widerlegt, 
daß in ſeiner neueſten ſtatiſtiſchen Ausgabe eine genaue Auf⸗ 


ſtellung über die Löhne nach der letzten Lohnerhöhung ver⸗ 
öffentlicht. Man ſoll ja nicht vergeſſen, daß ſeit September 


1928 zwei mal die Löhne im Bergbau erhöht wurden und zwar 
zuſammen, um 15 Prozent. Im September 1928 waren ſie alſo 
um 15 Prozent niedriger geweſen. Nach der Auſſtellung des 
ſtatiſtiſchen Amtes betragen jetzt die Löhne im Steinkohlenberg⸗ 
bau für die Häuer 11,26 Zloty, andere Arbeiterkategorien un⸗ 
ter Tage 8,60 Zloty und über Tage 7,50 Zloty. In den Erz⸗ 
zinkgruben verdient der Bergmann 10,50 Zloty, andere Arbeiter⸗ 
kategorien unter Tage 7,50 und über Tage 6,50 Zloty. Auf den 
Erzgruben verdienen die Bergarbeiter 6,90 Zloty, andere Ar⸗ 
beiterkategorien 4,90 Zloty und über Tage 4,50 Zloty. Das 
ſind ſo die Verdienſte auf den Gruben, die ſich aber auf die 
vollwärtigen Arbeiter beziehen. Die weiblichen und die jugend⸗ 
lichen Arbeitskräfte werden ſelbſtverſtändlich viel elender be⸗ 
zahlt. Die Frauen verdienen 33 Zloty für die Schicht und die 
jugendlichen 2 Zloty. Auch ſind das Arbeiter, die von der 
Grubenverwaltung direkt angeſtellt wurden. Neben dieſen Ar⸗ 
beiten auf allen ſchleſiſchen Gruben viele tauſende Arbeiter un⸗ 
ter den ſogenannten Unternehmern, die bekanntlich hundsmiſe⸗ 
rabel entlohnt werden. Die Bezahlung nach dem Tarif für 
dieſe Arbeiter beträgt 73 Groſchen pro Stunde oder 5,84 Zloty 


pro Schicht. Die Arbeiter verrichten alle möglichen Arbeiten 
auf den Gruben. Es ſind darunter Zimmerhäuer, Maurer u. a. 
fie werden beim Kohlenausladen und verladen beſchäftigt. 


Wenn nur die Unternehmer den Tariflohn zahlen möchten, aber 
das iſt in den ſeltenſten Fällen zutreffend. Sie ſtellen nur voll⸗ 
wärtige Arbeiter an, d. h. ſolche, die nicht über 30 Jahre alt 
ſind und zahlen ihnen zwiſchen 4 und 5 Zloty für die Schicht. 
Wir ſehen alſo, daß der polniſche Geſandte Skirmunt weit über 
die Schnur gehauen hat, als er im „Times“ von Löhnen auf 
den ſchleſiſchen Gruben zwiſchen 9,45 und 11,98 Zloty im 
September 1928 ſchrieb. Die Löhne ſind viel niedriger und 
zwar heute nach dem ſie ſeit vorigem Jahr bereits zwei mal er⸗ 
höht wurden. Nicht Herr Skirmunt, ſondern der engliſche Oberſt 
Hutſchinſon hat Recht gehabt, wenn er ſchrieb. daß die Löhne 
im polniſchen Bergbau 3 Schilling und 11 Pennys betragen 
und deshalb kein Achlengebiet in der Welt in der Lage itt, 
mit der polniſchen Kohle zu konkurrieren. 


Beetriebsratswahlen auf Baildonhüfte 

Am Donnerstag, den 19. und Freitag, den 20. d. Mts., 
fand in der Baildonhütte die diesjährige Betriebsratswahl 
ſtatt. Es wurden 4 Liſten eingereicht. 

Liſte 1, Polniſche Berufsvereinigung, erhielt 454 Stim⸗ 
men — 3 Mandate und 1 Ergänzungsmitglied. 

Liſte 2, Separate, 159 Stimmen — 1 Mandat. 

Liſte 3, Freie Gewerkſchaften, 326 Stimmen — 2 Mand. 

Liſte 4, Unparteiiſche, erhielt 572 Stimmen = 4 Man⸗ 
date und 1 Ergänzungsmitglied. 

Wahlberechtigt waren 1756 Perſonen. 

1544 Stimmen wurden abgegeben, davon waren 33 un⸗ 
gültig. Die Wahlbeteiligung betrug 87.8 Prozent. 


Zur Frage der Amſatzſteuer 


Von allen Steuerarten, wird hauptſächlich die Umſatzſteuer 
von den Zahlern als ſehr hoch und unerträglich bezeichnet, ſo 
daß die Proteſte zwecks Schaffung von Erleichterungen nicht 
verſtummen wollen. Wie es heißt, werden z. Zt. beim Finanz⸗ 
miniſterium zwecks Novelliſierung der Umſatzſteuergeſetzgebung 
entſprechende Vorbereitungen getroffen. Es werden verſchie⸗ 
dene Erleichterungen laut dem Projekt für den Handel vorge⸗ 
ſehen. Angeſtrebt wird u. a. die Ermäßigung des Umſatzſteuer⸗ 
ſatzes im Großhandel auf 0,5 Prozent von Hundert und im 
Detailhandel auf 1 von Hundert. Die korrekte Führung der 
Handelsbücher wird zur Bedingung gemacht, in welche dann zu 
jeder Zeit Einſicht über den eigentlichen Charakter des jeweili⸗ 
gen Geſchäftsbetriebes genommen werden kann. Zu bemerken 
iſt, daß die Frage betreffend Einführung von 8 Kategorien der 
Gewerbeſcheine, an Stelle der beſtehenden 4 Kategorien zur 
Zeit noch nicht entschieden iſt. Projektiert wird ferner die 
pflichtmäßige Einführung der Pauſchale für die kleinen Unter- 
nehmen, zwecks Entlaſtung der Schätzungs⸗ und Berufungskom⸗ 
miſſion, ſowie überhaupt der Steuerorgane. 


Erleichterungen für die Selbſtverſorgung 
von Winkerkarkoffeln 

Gegen die Belieferung von Winterkartoffeln an die Beleg⸗ 
ſchaften durch die Kartoffelzentrale, haben ſich, wie jedem bekannt 
iſt, die Arbeiter, wie auch ihre Vertreter mit allen Mitteln ge⸗ 
wehrt. Immer energiſcher traten die Betriebsräte gegen die 
oufgedrungene Belieferung durch die Kartoffelzentrale auf. Der 
Geſamtbetriebsrat der „Spolka Gieſche“ der Gruben- und Hütten⸗ 
werke hat nach jeder Tagung Proteſt gegen dieſe aufgezwungene 
Belieferung, bei der „Spolka“ eingereicht. Daraufhin hat ſich 
dieſelbe entſchloſſen, den Arbeitern ihrer Betriebe nach Wunſch 
entgegenzukommen. Den Selbſtverſorgern ſteht es frei, für den 
am Ende dieſen Monats auszahlenden Kartoffelvorſchuß ihren 
Vedarf ſelbſt zu decken, während für die anderen Belegſchafts⸗ 
mitglieder die Belieferung ab Grube oder Hütte erfolgt. — Dieſe 
Notiz erhielten wir aus Gieſchewald. Eine Gewähr für ſie über⸗ 
nehmen, können wir nicht. (Die Red.) 


Namensänderung 

Eine Namensänderung iſt bisher nur auf Grund der im 
Jahre 1919 erlaſſenen Beſtimmung ſtatthaft, und zwar nur dann, 
wenn es ſich um lächerliche und beſchämende Namen handelt 
oder um ſolche, die gegen die Würde des Trägers verſtoßen. In 
der Erkenntnis, daß die damalige Beſtimmung eine zu weit⸗ 
läufige Prozedur vorſieht, iſt eine entſprechende Aenderung des 
Geſetzes bereits in Form eines letzthin vom Seim angenommenen 
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2. Blatt des „Volkswille“ 


Dienstag, den 24. September 1929 


Ne Sanarja verteidigt die 
kommiſſariſchen Gemeindevertretungen 


Die Einſchränkung der Selbſtverwaltung in den ſchleſi⸗ 
ſchen Gemeinden durch die Einſetzung kommiſſariſcher Ver⸗ 
tretungen iſt geeignet, die Sanacjamachthaber in Mißkredit 
zu bringen. Kein Wunder daher, daß gerade vor den Kom⸗ 
munalwahlen Verſuche unternommen werden, die den 
ſchlechten Eindruck verwiſchen ſollen. In der „Polska Za⸗ 
chodnia“ wird in der Freitagnummer der Verſuch gewagt, 
die kommiſſariſche Wirtſchaft in den Gemeinden zu entſchul⸗ 
digen. Wir leſen dort, daß das im Intereſſe des Staates 
geſchehen mußte, daß die gewählten Gemeindevertretungen 
durch kommiſſariſche Radas ent wurden. Die Auflöſung 
erfolgte jedoch in den dringendſten Fällen, und vor allem 
dort, wo eine Verſchmelzung der Gemeinden bevorſtand. Die 
ſchleſiſche Wojewodſchaft zählt 17 Stadtgemeinden und nur 
in einer einzigen, nämlich in Groß⸗Kattowitz, wurde die 
Stadtverordnetenverſammlung aufgelöſt, während in allen 
anderen Stadtgemeinden die ordnungsmäßig gewählten Ver⸗ 
tretungen weiterhin fungieren. Auf 408 Gemeinden in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft wurden in 6 Gemeinden die Ge⸗ 
meindevertretungen aufgelöſt. Insgeſamt haben wir in der 
Wojewodſchaft 425 Stadt⸗ und Landgemeinden und nur in 
7 Gemeinden wurden die Parlamente aufgelöſt und durch 
kommiſſariſche Radas erſetzt. Es ſind das neben Kattowitz 
folgende Gemeinden: Pſchow, Rydultau, Neuwaldek, Hohen⸗ 
linde, Chropaczow und Czechowitz in Teſchen⸗Schleſien. Die 
erſten drei Gemeinden erhielten deshalb eine kommiſſariſche 
Rada, weil eine Verſchmelzung der Gemeinde vor ſich ging. 
Pſchow wurde mit Doly, Rydultau mit Radoſchau und Neu⸗ 
waldek mit Alt⸗ und Neu⸗Chechlau eingemeindet. In den 
Gemeinden Hohenlinde, Chropaczow und Czechowitz ſoll die 
Gemeindewirtſchaft derart ſchlecht geweſen ſein, daß man zur 
Auflöſung der Gemeindevertretungen ſchreiten mußte. An⸗ 


geblich ſollten dort die Gemeindevertretungen den Vor⸗ 
ſtehern die Gehälter derart aufgebeſſert haben, daß ſpäter 
Wechſel ausgeſtellt werden mußten, weil die Gemeindekaſſe 
leer war. Jedenfalls iſt es eine ſeltſame Begründung der 


| Auflöſung einer Gemeindevertretung, wenn gejagt wird, daß 


fie dem Gemeindevorſteher aus freien Stücken die Bezüge 
verdoppelt hat. In Chropaczow erzählen ſich jedoch die dor⸗ 
tigen Arbeiter, daß die Auflöſung der Gemeindevertretung 
deshalb erfolgte, weil man einen guten Sanator auf den 
Gemeindevorſteherpoſten einführen wollte. Dieſen „guten 
Sanator“ wollte aber die gewählte Gemeindevertretung nicht 
haben und daher mußte ſie nach Hauſe gehen. War es etwa 
in den anderen Gemeinden anders geweſen? In Hohenlinde 
wurde ſeit der Auflöſung des Gemeindeparlaments bereits 
der dritte Sanacjavorſteher eingeführt. Die aufgelöſten Ge: 
meindevertretungen wußten genau was ſie wollten, ſie 
wollten die Gemeindeverwaltung nicht in unberufene Hände 
legen und deshalb mußten fie daran glauben. War es etwa 
in Czechowitz anders geweſen? Dort hatten die Sozialiſten 
die Mehrheit in der Gemeinde und der Gemeindevorſteher 
war auch ein Sozialiſt. Man vertrieb die ordnungsmäßig 
gewählte Vertretung, zuſammen mit dem Gemeindevorſteher 
und ſetzte Sanatoren ein. Sofort ſetzte auch die Mißwirt⸗ 
ſchaft in der Gemeinde ein und die dortigen Bewohner 
waren glücklich, als endlich die Wahlen wieder ausgeſchrie⸗ 
ben wurden. Sie wählten wieder die alte Vertretung und 
führten auch wieder den zu Unrecht vertriebenen Gemeinde⸗ 
vorſteher in ſein Amt ein. Darüber ſchweigt ſich die „Polska 
Zachodnia“ aus. Auch erwähnt ſie mit keinem Wort die 
Amtsenthebungen der unzähligen Gemeindevorſteher in 
Schleſten, die durch kommiſſariſche Vertreter erſetzt wurden. 
Das iſt für die Sanatoren ein heikles Thema. 


Lohnverhandlungen in der 
Weiterverarbeitenden Induſtrie 


Am 15. September iſt nach dem Schiedsſpruch vom Ja⸗ 
nuar 29 der Lohn für die Weiterverarbeitende Induſtrie 
gekündigt worden. Die Arbeitgeber haben ſomit die Ge⸗ 
werkſchaften für Freitag, den 20. September, nachmittags 
4% Uhr, zu einer Sitzung geladen. 


„Die Gewerkſchaften ſtellten 1. eine 30prozentige allge⸗ 
meine Lohnzulage für die Arbeitnehmer des Induſtrie⸗ 
zweiges, 2. für die nicht im Akkord Beſchäftigten einen Lohn⸗ 
ausgleich von 5—40 Prozent. Begründet iſt die Lohnauf⸗ 
beſſerung in der Weiterverarbeitenden Induſtrie dadurch, 
daß einmal die Verdienſte der Teuerung gegenüber weit 
zurückſtehen, 2. die Verdienſte gegenüber anderen Induſtrie⸗ 
zweigen knapp 70 Prozent ausmachen. Die Verhandlungen 
mit den Arbeitgebern hat allerdings ergeben, daß eine all⸗ 
gemeine Lohnzulage die Arbeitgeber im Augenblick nicht zu 
geben gewillt ſind, da ſie ſich auf ein Schreiben berufen, 
welches vom Demobilmachungskommiſſar im Januar d. J. 
ihnen zugeſchickt wurde, womit eine allgemeine Lohnzulage 
erſt ab 16. Januar 1930 in Frage kommt. Der Punkt der 
allgemeinen Lohnzulage wurde ſomit vertagt, da die Ge⸗ 
werkſchaften in der Arbeitsgemeinſchaft über dieſe Frage 
mit dem Kommiſſar verhandeln müſſen. Man ſchritt zur 
Behandlung der zweiten Frage, wobei die Gewerkſchafts⸗ 
ſekretäre Buchwald und Kubik für die Berückſichtigung dieſer 
forderung weitgehendſte Begründung gegeben haben. Nach 
ängerer Verhandlung, wobei die Parteien auch ſeparat zu 
dieſer Frage Stellung nahmen, haben die Arbeitgeber den 
Grundſatz anerkannt, jedoch ſchien ihnen die Höhe bis 40 
Prozent zu hoch. Nach längerer Begründung der Höhe kam 
ein Abkommen zuſtande, welches folgenden Wortlaut hat: 


„Zwiſchen dem Arbeitgeberverband der weiterverarbei⸗ 
tenden Metallinduſtrie einerjeits und der Arbeitsgemein- 


ſchaft der Metallarbeiterverbände andererſeits wird heute 
folgende Vereinbarung getroffen: 

1. Ab 1. Oktober 1929 erhalten die Handwerker und 
gleichwertigen Facharbeiter, ſofern ſie nicht im Akkord ar⸗ 
beiten, eine Handwerkerzulage von 5—25 Prozent. 

2. Die Ausgleichstafel vom 1. Juli 1927 fällt fort und 
wird der Tariflohntafel für Lohnarbeiter zugezählt, ſo daß 
ab 1. Oktober 1929 in der weiterverarbeitenden Metall⸗ 
induſtrie zwei Lohntafeln beſtehen, eine für Akkordarbeiter, 
auf welcher ſich der Akkordverdienſt aufbaut, und eine zweite 
für die Lohnarbeiter. a 

Katowice, den 20. September 1929. 
Arbeitgeberverband der weiterverarbeitend. Metallinduſtrie. 

Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiterverbände. 


Wenn alſo nicht die geſamten 40 Prozent mit dem 
erſten Male herausgeholt ſind, ſo liegt es zum Teil an den 
Verhältniſſen in der weiterverarbeitenden Induſtrie. Dort 
intereſſiert ſich die Arbeiterſchaft mitunter wenig für ihre 
Intereſſen. Immer wieder muß das Gros der Organiſierten 
die Pionierarbeit für einen beſſeren Lohn leiſten. Deshalb 
wird es an der Zeit, daß auch dort dementſprechend die 
Nichtorganiſierten ſich der Gewerkſchaft anſchließen. 

Will man berückſichtigen, daß die allgemeine Lohn⸗ 
zulage die äußerſt wichtig iſt, als Streitobjekt vorliegt, dann 
müßte es jedem Arbeiter der weiterverarbeitenden Indu⸗ 
ſtrie klar ſein, ga den notwendigen Druck nur die organi⸗ 
ſierte Arbeiterſchaft geben kann. Von der Arbeitsgemein⸗ 
ſchaft wird demnächſt ein Betriebsrätekongreß der weiter⸗ 
verarbeitenden Induſtrie einberufen werden und man wird 
mit den Betriebsräten über die weiteren Schritte in der 
weiterverarbeitenden Induſtrie eingehend ſich auseinander⸗ 
ſetzen müſſen. K. B. 


neuen Geſetzes angenommen worden, das vorausſichtlich noch im 
laufenden Jahr geltendes Recht werden dürfte. Nach dieſem 
neuen Geſetz, das einen vorübergehenden Charakter tragen und 
nur 10 Jahre lang verpflichten ſoll, wird jeder Pole, der einen 
„häßlichen“ Namen hat, ſich einen neuen, ſchöneren beilegen 
dürfen. Dies gilt beſonders für die polniſche Bauernbevölkerung, 
unter der es geradezu beleidigende Familiennamen gibt; der 
verbreitete Name „Gnoj“ (Miſt) iſt noch einer der anſtändigſten. 

Im Gegenſatz zu der gegenwärtigen Beſtimmung ſieht das 
neue Geſetz vor, daß von den um Namensänderung Einkommen⸗ 
den kein beſonderer Nachweis geführt werden braucht; der Name 
ſelbſt genügt, um den Antrag zu legitimieren. Auch ſieht das 
neue Geſetzt die Befreiung des Antrages und des Aktes der voll⸗ 
zogenen Namensänderung im Nichtvermögensfalle von jeglichen 
Stempelkoſten und beſonderen Gebühren vor, während der Na⸗ 
menswechſel nach dem bisherigen Recht 220 Zloty koſtet. Eine 
Neuheit gegenüber den heutigen Beſtimmungen ſtellt im neuen 
Geſetz hingegen das Recht der Verweigerung der Namensände⸗ 
rung dar, von dem die Behörden Gebrauch machen können, falls 
es ſich um hiſtoriſche, verbreitete oder populäre Namen handelt, 
oder wenn der Verdacht beſteht, daß der Betreffende die Namens⸗ 


änderung aus verbrecheriſchen Gründen anſtrebt. Dagegen bleibt 


auch im neuen Geſetz die Beſtimmung beſtehen, daß nichtpolniſch 
klingende Namen keinen Grund zur Namensänderung darſtellen. 


2. Deulſcher Sprechchorkurſus 

Angeſichts der Wichtigkeit der Veranſtaltung von Sprech⸗ 
chorkurſen hat der Deutſche Kulturbund weder Koſten noch Mühe 
geſcheut, um in der Zeit vom 3. bis 12. Oktober d. Is. in Katto⸗ 
witz einen 2. Sprechchorkurſus durchzuführen. Es iſt der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle wieder gelungen, als Leiter, den geeigneten Mann 
in Dr. Wilhelm Leyhauſen⸗Berlin zu verpflichten. In Anbe⸗ 
tracht des großen Wertes, den gerade dieſer Kurſus für alle Ver⸗ 
bände hat — jede Veranſtaltung kann durch Sprechchöre impo⸗ 


ſant geſtaltet werden — rechnen wir mit reger Beteiligung. 

Herr Dr. Leyhauſen will folgende Stoffe durcharbeiten: 
Kleiſt: Herrmannſchlacht. Schiller: Das Gedicht „Die Nänie“. 
Aus der Braut von Meſſina: „Brechet auf ihr Wunden“. Goethe: 
Fauſt II, den kurzen Chor „Chor und Echo“ und 2 Chöre aus dem 
Ai iſchen Agamemnon. Schon die Auswahl zeigt, imt welchem 
Ernſt an die Sache herangegangen wird. 

Der Kurs wird im Saale des Bibliotheksgebäudes, Katto⸗ 
witz, ul. Marjacka 17, (im Hofe), in der Zeit von 748—10 Uhr 
abends, abgehalten werden. Die Teilnehmergebühr beträgt 6 
Zloty. Die Teilnehmerkarten ſollen bis zum 28. September in 
der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Kulturbundes, Kattowitz, Staro⸗ 
wiejska 9, I, unter gleichzeitiger Erlegung der Gebühr, gelöſt 
werden. Dienſtſtunden täglich von 9—18 Uhr durchgehend, Sonn⸗ 
abend nachmittags geſchloſſen. Die Texte werden bei der An⸗ 
meldung ausgegeben. 


Kattowiß und Amgeb 

Zum Bau des dritten Geſchäftshauſes. Nachdem bereits im 
rergangenen Johre auf der ulica Mlynska und an der Straßen: 
kreuzung der ulica Jana und Dworcowa zwei private Geſchäfts⸗ 
häuſer errichtet worden find, geht man z. Zt. an den Bau eines 
dritten Geſchäftsgebäudes, welches auf dem Eiſenbahngelände 
zwiſchen der ulica Jana und ulica Kosciuſzki in Kattowitz zu 
ſtehen kommt, heran. Der Bauplatz umfaßt einen Umfang von 
27.26 Meter Länge und 8 Meter Breite. Das Geſchäftshaus, 
welches 4 Ladenräume im Quadrat von 605 Meter, ſowie einen 
Lagerraum und 3 Büroräume aufweiſen ſoll, mird eine Höhe von 
10 Metern erreichen. Die Bauarbenen werden von der Bau: 
firina Oczebta aus Rybnik ausgeführt, welche zu dieſen Arbeiten 
15 Arbeitsloſe herangezogen hat. Die Bauarbeiten ſollen im 
Monat November beendet werden, da bereits am 10. November 
die Vermietung der Laden⸗ und Geſchäftsräume vorgenommen 


td, Inhaber des Geſchäftshauſes ſoll ein Direktor M. aus 
Kaltowitz ſein. 

Von der Tätigkeit der Milchküchen. Im Monat Auguft 
wurden durch die Milchküchen des Landkreiſes Kattowitz an ins⸗ 
geſamt 39 Mütter und 319 Kinder zuſammen 9071 Milchportio⸗ 
nen verausgabt. Die Unterhaltungskoſten betrugen 2541,17 


Zloty. Es ſind aufgebracht worden: Aus eigenen Mitteln 809,21 


Zloty, aus anderen Mitteln und Sammlungen 440,55 Zloty, 
ſowie einer Beihilfe aus dem Staatsfonds 623,18 Zloty. Die 


Reſtſumme von 668,33 Zloty ſoll im nächſtfolgenden Monat einen 


2% 


ſtahl ausführten. 


— 


Ausgleich erfahren. 

„Wie man dem Uebel vorbeugen kann. Die Chauſſee Katto⸗ 
witz— Königshütte gehört zu einer derjenigen Hauptverbindungs⸗ 
ſtraßen, auf welcher ſich die Verkehrsunfälle in erſchreckender 
Weiſe mehren. Wenn auch in vielen Fällen die Paſſanten ſelbſt 
die Schuld an eintretenden Anfällen tragen, da ſie beim Ueber⸗ 
ſchreiten der Chauſſee die notwendige Achtſamkeit und Vorſicht 
unterlaſſen, ſo tragen in den weitaus meiſten Fällen die Schuld 
die Autolenker, welche dieſe verkehrsreiche Chauſſee in raſendem 
Tempo durchfahren und in den kritiſchen Momenten nicht in der 
Lage ſind, rechtzeitig zu ſtoppen, ſo daß Unglücksfälle unver⸗ 
meidlich ſind. Sehr begrüßenswert wäre es daher, wenn haupt⸗ 
ſächlichſt an den Kreuzungspunkten, jo. a. in Kattowitz und 
Domb Verkehrspoliziſten regelmäßig Aufſtellung nehmen würden, 
welche die Verkehrsordnung aufrechterhalten, andererſeits aber 
unvorſichtige Fahrer unweigerlich zur Strafe vornotieren bezw. 
die Nummer der Wagen feſtzuſtellen. 

Wieviel Obdachloſen wurde Unterkunft gewährt? Laut der 
Zuſammenſtellung für Monat Auguſt wurden aus dem Monat 
Juli 32 Obdachloſe übernommen, während 80 Männer und 14 
Frauensperſonen, zuſammen alſo 94 Obdachloſe neu aufgenom⸗ 
men wurden. Zum Monatsende verringerte ſich die Ziffer der 
Heiminſaſſen. Es verblieben darin 31 Männer und 7 Frauen. 


3 Monate Gefängnis für 1,45 Zloty. Am vergangenen 
Sonnabend hatten ſich erneut zwei jugendliche Perſonen im 
Alter von 15 Jahren vor dem Burggericht in Kattowitz zu ver⸗ 
antworten. Es handelte ſich um zwei verſtockte Sünder, welche 
trotz mehrerer Vorſtrafen im Monat Juli einen weiteren Dieb⸗ 
Aus der Anklageſchrift war nachſtehendes zu 
entnehmen: Die beiden Angeklagten, Paul B. und Gerhard ©. 
aus Siemianowitz, welche ein wahres Vagabundenleben führten 
und der Arbeit allzugern aus dem Wege gingen, gerieten des 
öfteren mit ihren Eltern dieſerhalb in Differenzen. Da es na⸗ 
türlich immer an dem notwendigen Kleingeld fehlte, beſchloſſen 
die Beiden zu ſtehlen und das Diebesgut an Hehler zu ver⸗ 
ſchachern. Im Monat Juli ging den beiden Burſchen abermals 
das Geld aus und ſie planten erneut ein „Ding“ zu drehen. Am 
25. des fraglichen Monats wurde der Diebſtahl zum Schaden 
einer dortigen Baufirma ausgeführt, wo die Angeklagten Eiſen⸗ 
rohre und Eiſenteile im Werte von 180 Zloty ſtahlen und das 
geſtohlene Gut an zwei Fehler gegen die lächerliche Summe von 
1,45 Zloty verkauften. Durch einen Zufall gelang es der Polizei 
die jugendlichen Diebe zu ermitteln. Später wurden auch die 
beiden Hehler und zwar der Heinrich M. und die Barbara J. 
aus Siemianowitz feſtgeſtellt. Vor Gericht leugneten die beiden 
jugendlichen Angeklagten eine Schuld entſchieden ab, wurden 
jedoch von den geladenen Zeugen überführt. Erſt zum Schluß 
bequemten ſie ſich zum Geſtändnis. Nach der gerichtlichen Be⸗ 
weisaufnahme wurden die beiden jugendlichen Beklagten wegen 
Diebſtahl im Rückfalle zu einer Gefängnisſtrafe von je 3 Mona⸗ 
ten, die angeklagten Hehler zu je einer Woche Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Allen Angeklagten iſt eine Bewährungsfrſſt 
Jahren gewährt worden. ed 

Verbrechen und Vergehen. Die Wojewodſchaftspolizei ha: 
nach einer Aufſtellung für Monat Auguſt innerhalb Groß⸗Katto⸗ 
witz 1231 Fälle regiſtriert, in denen es ſich um Vergehen ſchwerer 
und leichterer Art, ſowie allerlei Uebertretungen handelt. Die 
Zuſammenſtellung weiſt auf: Einbruch, Diebſtahl und Taſchen⸗ 
diebſtahl in 137 Fällen, Uebertretungen der ſittenpolizeilichen 
Vorſchriften 155 Fällen, Widerſtand gegen Polizeigewalt 5, 


N 


Schmuggel 6, Landſtreicherei und Bettelei 28, Fälſchung von 


Geld und Wertpapieren 27, Dokumentenfälſchung in 8 Fällen, 
Betrug in 42, Veruntreuung 20 Fällen, Selbſtmord 2, Ueber⸗ 
tretung der Meldevorſchriften 24, Trunkſucht 131, unberechtigte 
Aneignung 3, Gefangenenflucht 2 Fällen. Ueberdies wurden 
noch in 506 Fällen Uebertretungen anderer Art, außerdem 6 
Brände und 25 Unglücksfälle regiſtriert. Feſtgenommen wurden 
insgeſamt 233 Perſonen, unter denen ſich 79 Männer und 154 
Frauen befanden. 147 Frauensperſonen wurden wegen Ueber⸗ 
tretung der ſittenpolizeilichen Vorſchriften, wegen Körperver⸗ 
letzung 3 Männer, Bettelei 23 Männer und 3 Frauen, ſchließlich 
1 7 Einbruch, Diebſtahl uſw. 28 Männer und 3 Frauen arre⸗ 
tert, . 


ie Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 5 


1) 
Zur Einführung, 


„Die Eiſerne Ferſe“ iſt der machtvolle Name, mit dem Jack 
London die Plutokratie bezeichnet. Das Buch, das dieſen Titel 


trägt, erſchien im Jahre 1907. Der Autor malt darin den Kampf, 
der eines Tages — wenn die Parzen es in ihrer Raſerei exlau⸗ 
ben — zwiſchen der Plutokratie und der Maſſe A e ed 
Ach, Jack London beſaß das ſeltene Genie, das zu erſchauen, 
was der großen Menge verborgen bleibt, und fein ſeltenes Mil: 
fen befähigte ihn, die Zukunft vorauszuahnen. Er ſah das Zu⸗ 
ſammentreffen der Ereigniſſe, wie ſie ſich gerade jetzt vor un⸗ 
ſerm Auge abrollen. Das furchtbare Drama, zu dem er uns in 
der „Eiſernen Ferſe“ einlädt, hat noch nicht wirklich ſtattgefun⸗ 
den, und wir wiſſen nicht, wann die entſetzliche Prophezeiung 
dieſes amerikaniſchen Marxiſten in Erfüllung gehen wird. 

Der Mann, der in dieſem Buche die Wahrheit erkennt, wird 
Ernſt Everhard genannt. Gleich dem Autor gehörte er der Ar⸗ 
beiterklaſſe an und lebte von der Arbeit feiner Hände — denn 
man muß wiſſen, daß Jack London, der in ſeinem kurzen Leben 
fünfzig aufſehenerregende, von Leben und Einſicht überſchäu⸗ 
mende Bände geſchrieben hat, der Sohn eines Landarbeiters war 
und ſeine glänzende Laufbahn auf einer kleinen Farm begann. 

Ernſt Everhard iſt voller Mut und Wiſſens, voller Kraft 
und Güte, alles Charakterzüge, die auch dem Dichter, der ihn 
ſchuf, angehörten. Und um die Aehnlichkeit zwiſchen ihnen bei⸗ 
den vollkommen zu machen, gibt der Autor dem von ihm Erſchaf⸗ 
fenen ein Weib mit einer großen Seele und einer ſtarken Intel⸗ 


ligenz, das von feinem Gatten zu deſſen Anſchauungen bekehrt 


wird. Die beiden Revolutionen, die den Gegenſtand dieſes Bu⸗ 
ches bilden, find ſo blutig, in den Reihen derer, die fie ins Le⸗ 
ben riefen, herrſcht ſoviel Verrat, und ihre Hinrichtungen find 
von einer ſolchen Grauſamkeit, daß man ſich fragt, ob fie je in 
Amerika, in Europa möglich wären. Ich ſelbſt würde es nicht 
glauben, ſtänden mir nicht jene Junitage des Jahres 1871 mit der 
Unterdrückung der Kommune vor Augen und erinnerten mich 


von 3 
1 
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Nie Celbſtverwaltung 
in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft 


n Polniſch⸗Oberſchleſien iſt die Selbſtverwaltung in 
den Stadtgemeinden durch das Geſetz vom 31. Mai 1853, die 
Kreisverwaltun — das Geſetz vom 31. Dezember 1872 
und die Verwaltung in den Landgemeinden 2 das Ge⸗ 
leg vom 3. Juli 1891 geregelt. In Teſchen⸗Schleſien find 
hier noch die öſterreichiſchen Geſetze in Kraft. Die Selbſt⸗ 
verwaltung in den Städten iſt dort durch das öſterreichiſche 
Geſetz vom 5. März 1862 und in den Landgemeinden durch 
das Geſetz vom 15. November 1863 geregelt. Kreisausſchüſſe, 
wie wir ſie hier haben, beſtehen in Teſchen⸗Schleſien nicht, 
vielmehr wurden dort bei den Staroſteien nur Ausſchüſſe 
I die Landſtraßen geſchaffen, die ſich aber mit Kommunal⸗ 
ragen überhaupt nicht befaſſen dürfen. Nach den oben zi⸗ 
tierten Selbſtverwaltungsgeſetzen werden in Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleſien in den Stadtgemeinden die Stadtverordneten in der 
geheimen und allgemeinen Wahl Kenn die die Stadtver⸗ 
ordnetenverſammlung bilden. Die Verſammlung wählt dann 
einen beſoldeten Bürgermeiſter für die Zeitdauer von 12 
Jahren und die Stadträte, die letzteren jedoch für die Zeit⸗ 
dauer der Stadtverordnetenverſammlung. In jenen Stadt⸗ 
gemeinden, welche mehr als 20 000 Einwohner zählen, wer⸗ 
den neben den unbeſoldeten Stadträten auch beſoldete Stadt⸗ 
räte, die Beamte der Stadtgemeinde ſind, gewählt. In allen 
. mit ſtädtiſchem Charakter wird genau ſo 
verfahren wie in den Stadtgemeinden, denn auch hier wird 
der Gemeindevorſteher durch die Verſammlung für die Zeit⸗ 
dauer von 12 Jahren gewählt, desgleichen die beſoldeten 
Schöffen. In den ländlichen Gemeinden wird die Gemeinde⸗ 
vertretung ebenfalls in einer geheimen und allgemeinen 
Wahl gewählt. Sie wählt dann die Gemeindeſchöffen und 
den Gemeindevorſteher, die zuſammen die Gemeindeverwal⸗ 
tung bilden. Hier ſind aber der Gemeindevorſteher und auch 
die ie unbejoldet und werden nur für die Zeitdauer 
von 3 Jahren gewählt. Nur in größeren Landgemeinden 
kann ausnahmsweiſe der Kreisausſchuß die Beſoldung des 
Gemeindevorſtehers geſtatten. Die Organisation der Kreis⸗ 
ausſchüſſe iſt viel komplizierter, weil die Vertreter nicht in 


Michalkowitz. (Aus der Partei und Frauen be⸗ 
wegung.) Am geſtrigen Sonntag fand hier eine gut beſuchte 
Parteiverſammlung ſtatt. Der Hauptzweck dieſer Verſammlung 
war, eine Frauengruppe ins Leben zu rufen. Als Referenten er⸗ 
ſchienen Genoſſe Raiwa und Genoſſin Kowoll. Genoſſe Bryſch 
eröffnete mit einer kurzen Anſprache die Verſammlung und über⸗ 
gab dem Genoſſen Raiwa das Wort zu ſeinen Ausführungen. 
Derſelbe ſprach über die Entwicklung des Faſchismus und ſeine 
arbeiterfeindliche Politik. Auch Polen ſtand ſchon unter den 
Fittichen des Faſchismus, welcher den Parlamentarismus und 
vieles andere, was der Arbeiterklaſſe Vorteile bringen könnte, 
beſeitigen wollte. Da ſtrenge und ungerechte Herrn nicht lange 
regieren, ſo kann auch der Faſchismus nicht lange exiſtieren. Die 
erſten Zeichen zum Zuſammenbruch ſind ſchon da. Alsdann kam 
Genoſſe Raiwa auf die kommenden Kommunalwahlen zu ſpre⸗ 


chen und forderte die Arbeiter auf, ſich zu organtfieren, um mite 


einer Mehrheit die Gemeindeparlamente zu erobern. Redner 
griff verſchiedene Momente aus der Kommunalpolitik und wies 
darauf hin, wie man auf dieſem Gebiete für die Arbeiterklaſſe 
Vorteile erzielen kann. Zum Schluß ſeiner Ausführungen be⸗ 
handelte Redner die Parteipreſſe, die als einziges Kampfmittel 
der Arbeiterklaſſe dient. Seine Ausführungen wurden mit Bei⸗ 
fall aufgenommen. Nun erhielt Genoſſin Kowoll das Wort. In 
längeren Ausführungen behandelte Rednerin die Entwickelung 
der proletariſchen Frauenbewegung. Eine Reihe von Vorteilen, 
die durch den Kampf der Frau in der Sozialiſtiſchen Bewegung 
errungen wurden, wurde den Verſammelten von Genoſſin Kowoll 
beleuchtet. Um die Gleichberechtigung der Frau bämpften nur 
die Sozialiſten. So wie der Mann hat auch die Frau, als die 
Schöpferin der neuen Generation, das Recht, in ſämtliche Aemter 
eingeführt zu werden. Ferner ermahnte Genoſſin Kowoll die an⸗ 
weſenden Frauen viel mehr Intereſſe für die ſozialiſtiſche Par⸗ 
teizeitung zu zeigen, denn nur von der Frau hängt die Entwicke⸗ 
lung der Zeitung ab. Reichen Beifall erntete Genoſſin Kowoll 
für ihre Ausführungen. Eine Diskuſſion erübrigte ſich und man 
ſchritt zur offiziellen Gründung der Frauenorganiſation. Sämt⸗ 


daran, daß gegen die Armen alles erlaubt iſt. Das Proletariat 
eines jeden Landos, ſei es in Amerika oder in Europa, hat ſich 
als eine Verſuchung für die Eiſerne Ferſe erwieſen, 

In Frankreich, wie in Italien und Spanien, iſt der Sozia⸗ 
lismus augenblicklich zu ſchwach, um von der Eiſernen Ferſe 
etwas befürchten zu müſſen, denn äußerſte Schwäche iſt der ein⸗ 
zige Schutz der Schwachen. Keine Eiſerne Ferſe wird ſich die 
Mühe geben, dieſen Staub der Geſellſchaft zu zertreten. Und 
was iſt die Urſache dieſer Schwäche? Wirklich, in Frankreich 
würde wenig dazu gehören, das an Zahl jo geringe Proletariat 
ganz zu vernichten. Und der Krieg, der ſo grauſam gegen die 
niederen und mittleren Kreiſe wütete, plünderte ſie, ohne ihnen 
einen einzigen Schrei zu entlocken, denn ſie ſind ſtumm! Der Krieg 
war nicht zu hart gegen den Arbeiter, der in den großen Indu⸗ 
ſtrien ſein Leben friſtete, indem er Granaten drehte, aber nach 
Beendigung des Krieges konnte ſein Lohn, der ſchon ſo mager 
war, nicht tief genug ſinken: dafür ſorgten die Herren der 
Stunde! Und dieſe Löhne waren alles in allem nichts als Pa⸗ 
pier, das die reichen Induſtriefürſten ſich, in enger Verbindung 
mit den höheren Mächten, ohne Schwierigkeit verſchafften. Und 
ſo lebte der Arbeiter denn, ſo gut er eben konnte. Er hatte ſo 
viele Lügen erzählen hören, daß er ſich über nichts mehr wun⸗ 
derte. 
erheben wollten, aber nut, um von ſelöſt wieder in den Staub 
zu ſinken. Es war eine große Niederlage für den Sozialismus, 
eine Niederlage, die ſie ohne Tote und Verwundete hinnahmen! 
Wie war es möglich, daß alle Streitkräfte einer großen Klaſſe 
einſchliefen? Die Gründe, die ich angegeben habe, genügen nicht, 
um die Urfache zu erklären. Es muß mit auf die Rechnung des 
Krieges kommmen. b 

Eines Tages aber wird der Kampf zwiſchen Arbeit und Ka⸗ 
pital wieder losbrechen. Dann werden wir Tage erleben, wie 
die in den Revolutionen von San Franzisko und Chikago, deren 
unbeſchreibliches Grauen Jack London vorzusſah. Es beſteht 
kein Grund zu der Annahme, daß der Sozialismus in dieſer 
Stunde — komme ſie früher oder ſpäter — unter der Eiſernen 
Ferſe zerſchmettert oder in Blut ertränkt würde. 

Im Jahre 1907 wurde Jack London als ſchrecklicher Peſ⸗ 
ſimiſt verſchrien. Selbſt waste Sozialiſten tadelten ihn, das er 
Schrecken in die Reihen der Partei brächte. Sie halten unrecht; 


Gerade zu dieſer Zeit war es, daß die Sozialisten ſich, 


einer 3 und direkten Wahl 4 wurden. Hier 
ſtand das Dreiklaſſenwahlrecht in Geltung. Die Wähler 
wurden in drei Klaſſen eingeteilt und die Wahl war in⸗ 
direkt. Die erſte Klaſſe der Wähler bildeten die Großgrund⸗ 
beſitzer, die zweite die Gemeinden und die dritte, alle übri⸗ 
gen Wähler. Im erſten Wahlgange wurden nicht die Ver⸗ 
treter, ſondern die Wahlmänner gewählt, die dann in einer 
beſonderen Wahl die Vertreter wählten. In jenen Kreiſen, 

die 25 000 Einwohner zählten, ſetzte ſich der Kreisausſchuß 

aus 25 Vertretern, in den größeren Kreiſen war auch die 

Zahl der Vertreter größer geweſen. Die Vertreter wurden 

für die led b von 6 Jahren gewählt, aber alle drei 

Jahre ſchied die Hälfte aus und der Kreisausſchuß wurde 

durch Nachwahlen ergänzt. Der Vorſitzende des Kreisaus⸗ 

du es war der jeweilige Staroſt. Der größere Kreisaus⸗ 

uß wählte aus feiner Mitte einen engeren Ausſchuß (Vor⸗ 

ſtand) dem ebenfalls der Staroſt 1 der dann die 

eigentliche Verwaltung des Kreiſes bildete. 

In Teſchen⸗Schleſten ſtand das ſogenannte Kurialwahl⸗ 
ſyſtem 155 alle Gemeinden in Kraft, und erſt der Schleſiſche 
Sejm hat durch das Geſetz vom 14. März 1923 das allge⸗ 
meine Wahlrecht dort eingeführt. Nach dieſem Geſetze 
haben dort die Gemeindevertretungen die Bürgermeiſter 
und die Stadträte, die unbeſoldet waren, für die Zeitdauer 
von drei Jahren gewählt. Nur die Stadt Bielitz konnte 
ſeinen Bürgermeiſter mit einem feſten Gehalt anſtellen. 
Wir ſehen daraus, daß auf dem Gebiete der Selbſtverwal⸗ 
tung in der ſchleſiſchen Wojewodſchaft noch manches zu 
machen ſei. Vor allem müßte die Selbſtverwaltung in 
beiden Teilen Schleſiens einheitlich geregelt und in Teſchen⸗ 
Schleſien ebenfalls die Kreisausſchüſſe eingeführt werden. 
Auch warten die Kreisausſchüſſe auf eine neue Wahlordi⸗ 
nation, damit dort endlich die kommiſſariſche Wirtſchaft 
aufhöre. Der Schleſiſche Sejm iſt hier derjenige, der be⸗ 
rufen iſt, die ee in der Wojewodſchaft 
zu regeln und zu ordnen. eider ſind für ſeine Einbe⸗ 
rufung keine Anzeichen vorhanden. N 


Genoſſin Bryſch als 


gen hervor: Genoſſin Widera als erſte, 
zweite Vorſitzende, Schriftführerin Genoſſin Klimera, Kaſſiererin 
Genoſſin Laſſota, die Genoſſinnen Maintok, Tomalla und Teich⸗ 
mann als Beiſitzerinnen. Anter Verſchiedenes wurden noch ört⸗ 


liche Angelegenheiten erledigt. Einer ſcharfen Kritik wurde der 
Kolporteur Pawlik unterzogen, der ſehr wenig Intereſſe für die 
ganze Bewegung zeigt. Da die Zeit ziemlich vorgeſchritten war, 
konnte Genoſſe Bryſch um 7,30 Uhr die Verſammlung ſchließen. 


Königshütte und Umgebung 


Aus der Magiſtrat 5 3 

Ign der letzten Magiftratsfigung wurde zum Ankauf 

von neuen Balken ein Nachtragskredit in Höhe von 92 000 

Zloty bewilligt. Dieſe beträchtliche Bewilligung hatte ſich 

als dringend notwendig erwieſen, nachdem 1 wurde, 

daß bei dem Umbau des alten Rathauſes alle Balken in den 
Mauern morſch ſind und eine Einſturzgefahr zu befürchten 
war. Daß dem ſo iſt, iſt nicht zu verwundern, denn das alte 

Rathausgebäude wurde im Jahre 1872 erbaut und nach ans 

nähernd 57 Jahren das beſte Bauholz morſch werden muß. 

Es iſt noch als Glück zu bezeichnen, daß das Stadtbauamt 
bei der Unterfuhung darauf gekommen iſt, da ein Einſturz 
kurz oder lang eintreten könnte und unter Amſtänden noch 
Menſchenleben gefordert hätte. Der Umbau wurde der Baus 

firma Peſchel aus Königshütte übertragen. 

Auf Antrag der Milchhändler fand erneut eine Sitzung 
der Preisprüfungskommiſſion ſtatt, wo beſchloſſen wurde, 
den bisherigen Milchpreis von 42 Groſchen weiter aufrecht 
ſc erhalten. In der nächſten Zeit ſoll ſeitens der Wojewod⸗ 


chaft ein einheitlicher Preis, bindend für en Woje⸗ 


wodſchaft, herausgegeben werden. Der Magiſtrat ermäch⸗ 
tigte Stadtrat Adamek den Bedarf an Milch feſtzuſtellen 


wer die koſtbare und ſeltene Gabe des Vorausſchauens hat, iſt 
verpflichtet, die Gefahren, die er kommen ſieht, aufzudecken. 
7 mich, mehrmals von dem großen Jaures gehört zu 


ben: 

„Die Macht der Klaſſen, gegen die wir kämpfen müſſen, 
iſt von uns nicht hinreichend erkannt. Sie find ſtark, und ſie 
gelten für tugendhaft; ihre Prieſter haben die Ethik der Kirche 
aufgegeben, um die der Maſchine anzubeten, und wenn ſie be⸗ 
droht find, wird die Geſellſchaft geſchloſſen zu ihrer Verteidi⸗ 
gung eilen.“ 

Er hatte ebenſo recht wie Jack London, als er uns den pro⸗ 
phetiſchen Spiegel vorhielt, der unſere Fehler und unſere Ge⸗ 
meinheiten ſpiegelt. 

Laßt uns nicht die Zukunft aufs Spiel ſetzen, es iſt die un⸗ 
ſere. Die Plutokratie wird vergehen. Gerade in ihrer Stärke 
können wir ſchon die Anzeichen dafür ſehen. Sie wird vergehen, 
weil jede Kaſtenherrſchaft dem Tode geweiht iſt. Sie wird ver⸗ 
gehen, weil ſie ungerecht iſt. Sie wird, von Stolz geſchwollen 
und auf der Höhe ihrer Macht, vergehen, wie Sklaverei und 
Leibeigenſchaft vergangen ſind. Als aufmerkſamer Beobachter 
wird man gerade jetzt merken können, daß ſie abgewirtſchaftet 
hat. Dieſer, durch die kommerziellen Intereſſen aller Länder der 
Welt hervorgerufene Krieg, der ihr Krieg war, dieſer Krieg, in 
dem ſie ihre Hoffnung auf die Neureichen ſetzten, hat ſo weit⸗ 
reichende und tiefe Zerſtörungen verurſacht, daß die internatio⸗ 
nale Oligarchie ſelbſt erſchüttert und der Tag nahe gerückt iſt, 
da fie auf ein vernichtetes Europa herabbröckeln wird. 

Dieſe Oligarchie wird nicht plötzlich und ohne Kampf ver⸗ 
gehen. Sie wird kämpfen. Ihr letzter Kampf wird vielleicht 
lange dauern und von wechſelndem Glück begleitet ſein. Oh, 
ihr Erben des Proletariats! Oh, ihr Generationen der Zukunft. 
ihr Kinder der Tage, die da kommen werden! Ihr werdet kämp⸗ 
fen, und wenn Rückſchläge euch am Erfolg eurer Sache zweifeln 
laſſen, werdet ihr wieder Mut faſſen und mit dem edlen Ever⸗ 
hard ſagen: 

„Für diesmal verloren. Abor nicht für immer! Wir haben 
viel gelernt. Morgen wird unſere Sache, ſtärker in Wiſſen und 
Zucht, neu erſtehen.“ 


Anatole France. 


ortſetzung folgt.) 
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und einen Plan betreffend die Verteilung vorzubereiten 
um die Bevölkerung genügend mit 9 zum Preiſe von 42 
Groſchen pro Liter zu verſorgen, falls die künſtliche Milch⸗ 
knappheit von den Milchhändlern nicht fallen gelaſſen wird. 
Für die Anlegung von ſanitären Anlagen im alten 
Rathaus wurden 9200 Zloty bewilligt. — Die Ausführung 
der Malerarbeiten im neuen Handelsſchulgebäude, an der 
ulica Dr. Urbanowicza, wurde den Firmen Tichauer, Bar⸗ 
3 und Dekorum übertragen. — Infolge Ablaufens der 
achtzeit am 1. Oktober wurden die Redenberglokalitäten 
dem bisherigen Pächter Stanczyk für ein weiteres Jahr 
unter denſelben Bedingungen verpachtet. — Der bisherige 
Vertrag der Gasanſtalt Königshütte betreffend der Be⸗ 
nutzung des Ladens im ſtädtiſchen Grundſtück, an der ulica 
Wolnosci 74, wurde weiter verlängert. 


Stadtverordnetenfraktion. Am Dienstag, den 24. Septem⸗ 
ber, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine Fraktions⸗ 
ſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten ſtatt. Stellungnahme 
zur Tagesordnung der am Mittwoch ſtattfindenden Stadtverord⸗ 
netenſitzung. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen erwünſcht. 
Apotherendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mickie⸗ 
wicza, im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica 
Wolnosci. 

5 Das Auto im Schaufenſter. Am Sonnabend nachmittag er⸗ 
eignete ſich auf der ulica Jagiellonska ein nichtalltäglicher Un⸗ 
glücksfall. Als das Auto Sl. 9017 genannte Straße fuhr, löſte 
ſich die Gummibereifung des linken Rades, wodurch das Auto 
Knſeitig ins Schwanken kam und über den Bürgerſteig hinweg 
e die Schaufenſterſcheibe des Manufakturwarengeſchäfts von 
Geithadts Nachfolger, Gebrüder Offner hineinfuhr. Dabei 
wurde die Schaufenſterſcheibe zertrümmert und das Auto am 
Vorverteil erheblich beſchädigt. Beſonderes Glück hatten zwei 
vorbeigehende Arbeiter, die während dem Anprall wie ein Blitz 
zur Seite ſprangen und ſo einem Unglück entgangen ſind. Der 
mit dem Schrecken davongekommene Chauffeur wurde hierauf po⸗ 
lizeilich vernommen. Eine Schuld iſt ihm nicht zuzuschreiben. 
Siemianowik 

Pulverexploſion auf freiem Felde. 

Ein furchtbares Exploſionsunglück ereignete ſich am 

eigen Sonntag auf den Feldern an der Myslowitzer 
hauſſee in Siemianowitz. Der 20jährige Gieras von der 
Myslowitzer Straße bemerkte einige Kinder, welche Feuer 
anlegten und ein Paket zur Entzündung zu bringen verſuchten. 
Er verſcheuchte die Kinder und wollte das Pen ausein⸗ 
andertreten, als plötzlich eine Stichflamme in die Höhe 
ſchlug. Das Paket enthielt 10 a ein Kilogramm kom⸗ 
primiertes Schießpulver, wie ſolches noch teilweiſe auf 
Kohlengruben verwendet wird. Gieras a0 e ed Ver⸗ 
brennungen davon; beide RR ſowie das Geſicht find kohl⸗ 
ſchwarz verbrannt. Der Bedauernswerte dürfte auch das 

genlicht verlieren. Die Eltern ſchafften den Schwerver⸗ 
letzten ins Knappſchaftslazarett. — Von dieſem Pulver iſt 
außerdem noch ein weiteres Paket gefunden worden. Beim 
Transport des Verletzten löſte ſich das Paket auf und der 
Inhalt verſtreute ſich unbeabſichtigt die ganze Wandaſtraße 
entlang. Die einzelnen Stücke ſind 50 Gramm ſchwer und 
können in unberufenen Händen großes Unheil anrichten. 
Die Polizei erſucht, gefundene Stücke im Zimmer 2 des 
Kommiſſariats in Siemianowitz abzugeben. 


Genoſſe J. Pojda 7. Der Genoſſe J. Pojda, iſt am Freitag, 
den 20. September, nach nahezu 3 jähriger ſchwerer Krankheit, 
im Alter von 37 Jahren geſtorben. P. war Mitglied der D. S. 
A. P. Sein Andenken ſoll uns ſtets in Erinnerung bleiben. 
Die Beerdigung findet am Dienstag, den 24. September, nach⸗ 
mittags 4 Uhr, vom Hüttenlazarett aus, ſtatt. Wir bitten die 
Parteigenoſſinnen und Genoſſen um rege Beteiligung. 

Frauengruppe Arbeiterwohlfahrt. Am Donnerstag fand 
eine Frauenverſammlung ſtatt, die gut beſucht war. Genoſſe 
Oſſadnik referierte über Zweck und Ziel der Arbeiterwohlfahrt. 
Er ſprach auch über deren Tätigkeit und Aufgaben in der Ge⸗ 
meinde und richtete einen Appell an die Frauen für geſchloſſene 
Mitarbeit. Redner machte auf den von der Arbeiterwohlfahrt 
geſchaffenen Nähkurſus und den in nächſter Zeit eingeführten 
Kochkurſus aufmerkſam. Zum Schluß ſtreifte er kurz die 
kommenden Gemeindewahlen. Sein Referat wurde mit leb⸗ 
haftem Beifall aufgenommen. Am Schluß der Verſammlung 
wurde auf die Wohltätigleitsaufführung ſeitens der Arbeiter: 
wohlfahrt im Dezember von der Vorſitzenden hingewieſen. 

An falſcher Stelle geſpart. Um einen am Spill zu erſparen, 
find die Maſchinenwärter gegwungen, auf Richterſchächte die 
Kohlenzüge eigenhändig abzufertigen. Da dies nicht immer 
gelingt, ſo fielen in den Blindſchaft 3 volle Förderwagen hin⸗ 
ein. Der eine fiel ganz in den Sumpf, während zwei Kaſten 
im Schachte hängen blieben. — Aus ähnlicher Veranlaſſung 
verunglückte der Maſchinenführer Juſt dortſelbſt. Er mußte 
einen Förderzug kuppeln, als die Wagen ins Rollen gerieten 
und J. mit der rechten Hand zwiſchen die Puffer geriet, wo 
bei ihm das Handgelenk zertrümmert wurde. a 

Druck erfordert Gegendruck. Die Betriebsratswahlen auf 
Richterſchächte wurden angefochten und am 27. Auguſt Einſpruch 
beim Demobilmachungskommiſſar eingelegt. Da aber bis heut 
eine Entſcheidung noch nicht getroffen wurde, begaben ſich Ver⸗ 
treter der Belegſchaft zum Demobilmachungskommiſſar und 
drohten mit einem Streik, falls dieſe Angelegenheit nicht bald 
geklärt wird. Sie erhielten das Verſprechen, daß am kommenden 
Montag der Demobilmachungskommiſſar ſelbſt auf der Anlage 
erſcheinen wird, um eine Regelung zu treffen. 


Der betrunkene Bär. Ein Bärenbeſitzer hatte die Abſicht 
feinem Bären einen Maulkorb anzulegen. Er ſchaffte ihn zu 


dieſem Zweck, in einen geſchloſſenen Garten und ließ ihn aus 


dem Käfig heraus. Leider war jegliche Mühe den Maulkorb 
anzulegen vergeblich. Zum Schluß weigerte ſich der Bär in den 
Käfig zurück zu gehen. Als man ihm Schnaps zu trinken gab, 
wer den Einfall hatte, ift nicht bekannt“ tanzte der widerſpen⸗ 
ſtige Bär zur allgemeinen Beluſtigung 2 Stunden lang auf den 
Hinterfüßen. Erſt durch Schläge gezwungen, kehrte er in den 
Käfig zurück, nachdem er aber noch vorher einem Mann mit der 
einen Tatze die Hoſen herunterriß, ohne ihn glücklicherweiſe zu 
verletzen. 0 

Wenn dumme Jungen Streiche machen. Auf der Poſt⸗ 
ſtraße fiel ein Telephondraht herab. Einige Gymnaſiaſten 
machten ſich den Umſtand zunutze und ſpannten den Draht 
über die Straße, ſo daß er in der Dunkelheit nicht bemerk⸗ 
bar war. Zwei Fräuleins paſſierten den Weg und fielen 
über den Draht natürlich hin, was der Zweck der Uebung 
war. Fräulein Walerus verſtauchte N abei den rechten 
Arm. Die dummen Jungen, welche in der Nähe ſtanden, 
find erkannt und dürften die Folgen ihres Bubenſtreiches 
zu tragen haben. 


nach ſchwerem Kampf gelungen iſt, 


Sport vom Sonntag 


Arbeiter⸗Schachverein. 

Die diesjährigen Vereinsturniere beginnen am 3. Oktober, 
abends 8 Uhr, im Zentralhotel, kleiner Saal. Die Ausloſung 
der Spieler daſelbſt, eine halbe Stunde vor Beginn. Geſpielt 
wird ein Hauptturnier, Turniersbeitrag 2 Zloty und ein Neben⸗ 
turnier, Turnierbeitrag 1,50 Zloty. Beide Turniere ſind ein⸗ 
rundig, d. h. es ſpielt jeder mit jedem nur eine Partie. Zuge⸗ 
laſſen werden alle Arbeiterſchachſpieler von Groß⸗Kattowitz. Der 
Sieger im Hauptturnier erhält den Titel „Meiſter des Arbei⸗ 
terſchachſports von Kattowitz“, da dieſe Turniere auch ſonſt noch 
mit vielen anderen Preiſen ausgeſtattet ſind, ſo erfreuen ſie ſich 
von, Jahr zu Jahr ſteigender Beliebtheit. Bei der ſtändig 
wachſenden Zahl der Anmeldungen, wird hingewieſen, daß nur 
diejenigen ſpielberechtigt ſind, deren Anmeldung bis 3. Okto⸗ 
er cr., abends 7 Uhr, eingelaufen iſt. Der Vorſtand. 


Landesligaſpiele 

1. F. C. Kattowitz — Polonia Warſchau 4: 0 (3: 0). 
Mit einem ſtürmiſchen Wind und Regenſchauer begannen die 
Mannſchaften ihr Spiel um die wertvollen Punkte und die trotz 
des ungünſtigen Wetters erſchienenen Zuſchauer ſahen ſeit langer 
Zeit einen Sieg des 1. F. C. auf eigenem Platz. Dem 1. F. C. 
gelang die Rewanche für die in der erſten Serie erlittene Nieder⸗ 
lage. Mit dem Winde und Joſchke auf dem Linksaußenpoſten, 
welcher etwas Zug in die Mannſchaft brachte, konnte der 1. F. C. 
ſchon in den erſten 30 Minuten drei Tore durch Joſchke und 
Dittmer vorlegen. Trotzdem die Mannſchaft ſtark gehandicapt iſt, 
jo ſah man, daß die anderen doch noch etwas können wenn ſie 
wollen. Das vierte Tor fiel in der 15. Minute der zweiten 
Halbzeit durch Dittmer. Viele werden ſich nun denken, daß die 
Polonia jo ſchwach war, dem iſt aber nicht jo, nur ausgeſprochenes 
Pech verfolgte die ſympathiſche Gäſtemannſchaft und hatte dieſe 
hohe Niederlage nicht verdient. Hoffentlich bringen die nächſten 
Spiele der Polonia mehr Glück. 
Und nun die Mannſchaften. Von vornweg ſei geſagt, daß 
der 1. F. C.⸗Sturm trotz der vier erzielten Tore nicht viel taugt. 
Dieſes konnte man am beſten in der zweiten Halbzeit ſehen. Es 
war ein Gewurſtle vor dem Tor und eine Pomadigkeit von allen 
5 Stürmern, daß es einem undenkbar erſchien, wie dieſer Sturm 
vier Tore fabrizieren konnte. Vielleicht dachten ſich auch die 
Herren Stürmer: Wir haben den Sieg ſchon in der Taſche und 
habens nicht mehr nötig. Joſchke im Anfang gut, gegen Ende zu 
phlegmatiſch. Poſpiech wie gewöhnlich zu langſam. Die größten 
Mäßchen erlaubte ſich wohl Görlitz. Mit feinem Dribbeln kam 
er nicht weit, ſondern macht? ſich nur lächerlich, wie ihm dauernd 
der Ball von dem Zwerg der Polonia abgenommen wurde. 
Dittmer war wohl noch der Beſte und Erfolgreichſte bei dieſem 
Spiele. Pohl als Rechtsſtürmer gehört wohl in jede Mannſchaft 
nur nicht in die Ligaelf. Die Läuferreihe war wie immer gut. 
In der Verteidigung verrichtete die ganze Arbeit Sosnitza, da 
der eingeſtellte Erſatz Maſchke viel zu unſicher war. Im Tore 
glänzte, trotzdem anfangs unſicher, wie immer Spallek. 
Bei den Gäſten war der internationale Tormann Kizie⸗ 
linski ein Verſager und trägt eine große Schuld an der Nieder⸗ 
lage. Der beite in der Poloniaelf war wohl der repräſentative 
Bulanow in der Verteidigung. Der Reſt der Mannſchaft war 
guter Durchſchnitt und ſpielte mit viel Eifer. Als Schiedsrichter 
fungierte Nawrocki Poſen ſehr gut. 

Wisla Krakau — Crakovig Krakau 5: 1 (3: 1). 

Ein kaum gedachter, aber deſto grandioſer Sieg der Wisla 
über die gefürchtete Crakopia. 

Warta Poſen — Garbarnia Krakau 1: 5 (1: 9). 

Die größte Senſation in den Ligaspielen. Aus dem Siege 
iſt zu erſehen, daß die Garbania mit Macht dem Meiſtertitel zu⸗ 
trebt. 

ö Pogon Lemberg — Touriſten Lodz 4: 3 (: 1). 

Nach vielen Niederlagen der erſte Sieg von Pogon. 

Warszawianla — Czarni Lemberg 1 : 0. 

Einen knappen Sieg konnte die Warszawianka über die 
augenblicklich in ſehr ſchlechter Form befindenden Czarni er⸗ 
ringen. g 

Spiele um den Aufſtieg in die Liga. 
Naprzod Lipine — Radomski K. S. 3: 2 (1 : 2). 

So leicht wie den Naprzodern trotz ſtarker Konkurrenz der 
Meiſtertitel zuſiel, fo ſchwer wird ihm der Aufſtieg in die Liga 
ſein. Das bewies am beſten das geſtrige Spiel, wo ihnen erſt 
die unbekannten Gäſte zu 
ſchlagen und welche vor einer Woche gegen Podgorze Krakau auf 
eigenem Platz 6: 1 geſchlagen wurden. Nach diefem Spiel be⸗ 
ſtehen für Naprzod alſo ſehr ſchwache Ausſichten zum Aufſtieg. 


— — 


Myslomwiß 
Die Straßenpflege früher und jetzt. 


Myslowitz hat im allgemeinen ein ungeſundes Klima. Die 
Umgebung, hauptſächlich aber in der östlichen und zum Teil auch 
ſüdlicher Richtung, war ſumpfig geweſen und iſt teilweiſe auch 
noch heute ſumpfig geblieben. Daher kommt es, daß die Stadt⸗ 
bevöllerung ſchon immer unter dem furchtbaren Straßenkot zu 
leiden hatte. Hauptſächlich im Frühjahr und in den Herbſt⸗ 
monaten, oder beim plötzlich eintretendem Tauwetter, löſte ſich 
die obere Straßenfläche in einen Moraſt auf, der mitunter eine 
Flüſſigteit erlangte, daß er an abhängigen Stellen wirklich in 
Fluß kam und ſich nur mit einem Teich vergleichen ließ, aus wel⸗ 
chen das Waſſer abgelaſſen würde. Bevor mit der Pflaſterung 
der Straßen in Myslowitz begonnen wurde, war das Paſſieren 
der Straße an regneriſchen Tagen faſt unmöglich geweſen, ins⸗ 
bejondere für Fremde, die kein entſprechendes Schuhzeug an 
hatten. In Myslowitz war früher auch nichts neues, daß in Er⸗ 
mangelung eines Fuhrwerkes ſich Leute von der einen Seite der 
Straße auf die andere tragen ließen. In der regneriſchen Zeit 
wer der Verlehr auf das geringſte Maß beſchränkt, da jeder nur 
die unvermeidlichſten Gänge machte. Um einige Erleichterungen 
zu ſchaffen. wurden quer über die Straße Steine hingeworfen. 
die aber oft vom Moraſt überflutet wurden und nur noch dem⸗ 
jenigen einen Stützpunkt boten, der mit ihrer Lage genau be⸗ 
kannt war Es war auch zu jener Zeit nichts neues, daß die 
Damen in langen Schaftſtiefeln die Straße betraten, wenn ſie 
hauptſachlich auf den Wochenmärkten Einkäufe beſorgten. Wie 
ehr die Geſundheit von der ſchädlichen Ausdünſtung litt, läßt 
ſich leicht denken. Wer nach Myslowitz zog, mußte das durch 
jahrelangen Schnupfen büßen und viele Kinder gingen infolge 
der Abzehrung zugrunde. Die Stadtbehörden ſtanden hier ratlos 
da, weil ſie nicht genügend Mittel hatten, um dem Uebel zu 
ſteuern. Es wurde auf die Straßen Schlacke geſchüttet, die man 
noch heute bis 10 Fuß tief in der Erde vorfindet, aber damit war 
nicht viel erreicht. Die Straßenpflaſterung war früher in den 
oberſchleſiſchen Städten nicht bekannt und erſt nach den Napo⸗ 


Das obige Spiel war bis zur 82. Minute ausgeglichen, doch 
hielten die Gäſte das im Endkampf von Naprzod aufgelegte 
Tempo nicht durch und konnten es nicht verhindern, daß Naprzod 
den Sicgestreffer erzielte. X, 

Die Tore erzielten für Naprzod: Stefan 2 und Kumor. Für 
die Gäſte ſtorten Matyjaskiewicz und Pietrowski. Schiedsrichter 
Seidner Krakau — gut. 

Marymont Warſchau — L. T. G. S. Lodz 1:2 (1: 2). 
Legia Poſen — Polonia Bromberg 4: 1 (1% 0). 

Freundſchaftsſpiele. 

Zydowski K. S. Kattowitz — 73. Inf.⸗Reg. Kattowitz 5: 
: 0). 15 
Wawel Neudorf — Haller Schwientochlowitz 3: 3. 
Odra Scharley — Slonsk Siemianowitz 1: 0. 
Igoda Bielſchowitz — Haller Bismarckhütte 1: 2. 9 
Ruch Bismarckhütte — K. S. Domb 2: 4 (1: 1)!! 8 
Slowian Bogutſchütz — Kolejowy Kattowitz 1: 2 (1: 0). = 
20 Rybnik — 20 Bogutſchütz 2: 3 (0:1). \ 
Amatorski Königshütte — Kreſy Königshütte 5: 4 (2: 1) 
Pogon Friedenshütte — Orzel Joſefsdorf 1: 1 0: 1). 


Hervorragender Sieg der oberſchl. Leichtathletikrepräſentanten. 
Oberſchleſien — Krakau (Herren) 85:59, (Damen) 63:50. 
Bei einer ſehr ungünſtigen Witterung fanden am geſtrigen 

Sonntag die leichtathletiſchen Wettkämpfe zwischen Oberſchleſien 

und Krakau für Damen und Herren ſtatt. Der Regen weichte die 

Bahn auf und der ſtarke Wind erſchwerte ſehr die Durchführung 

einzelner Konkurrenzen. Dieſe Momente ſind es auch, daß die 

Zeiten in einigen Konkurrenzen ſehr ſchwach ſind. Doch erzielten 

die Krakauer drei neue Bezirksrekorde und zwar im 5000 Meter⸗ 

lauf Czubak, Diskuswerfen Turek und im Lochſprung Frl. Frei⸗ 
wald. Infolge des ſchlechten Wetters waren nur wenige Zu⸗ 
ſchauer erſchienen. Die Organiſation der Kämpfe war gut. Die 
erzielten Siege unſerer Leichtathleten find verdient, mußten ſie 
doch ſchwer erkämpft werden. Die Kämpfe endeten erſt in voll⸗ 
kommener Dunkelheit beim elektriſchen Lampenlicht. Die Er⸗ 
gebniſſe ſind folgende: 5 
Herren⸗Konkurrenzen. 

200 Meter: 1. Zajuſz (Schl.) 24 Sek., 2. Czysz (Schl.), 3. 
Irwit (Kr.), 4. Nowak (Kr.); Weitſprung: 1. Nowak (Kr.) 6,72 
Meter, 2. Zielinski (Schl.) 6,71 Meter, 3. Chmiel (Kr.), 4. Elpel 
(Schl.); 5000 Meter: 1. Czupak (Kr.) 16.25,8 Min., 2. Nowa ra 
(Schl.), 3. Kolodziej (Schl.), 4. Motyka (Kr.); Stabhochſprung: 
1. Gilewski (Schl.) 3.20 Meter, 2. Feliks (Kr.) 3 Meter, 3. Pitwa 
(Schl.) 3 Meter, 4. Nowak (Kr.); Hochſprung: 1. Pawellek (Schl.) 
1.69 Meter, 2. Nowoſielski (Kr.) 1,69 Meter, 3. Pitwa (Schl.), 
4. Chmiel (Kr.); Diskuswerfen: 1. Turek (Kr.) 40,72 Meter, 2. 
Banaſzak (Schl.) 39,14 Meter, 3. Zajuſz (Schl.), 4. Buchalla 
(Kr.); Kugelſtoßen: 1. Banaſzak (Schl.) 12,96 Meter, 2. Zajuſz 
(Schl.), 3. Turek (Kr.) 11,05 Meter, 4. Buchalla (Kr.); 800 
Meter: 1. Koſarz (Kr.) 2.12,7 Min., 2. Rojek (Schl.), 3. Kocold 
(Schl.), 4. Goldringer (Kr.); 100 Meter: 1. Czyſz (Schl.) 11,6 
Sek., 2. Nowak (Kr.), 3. Müller (Schl.), 4. Schulz (Kr.); 400 
Meter: 1. Rzepus (Schl.) 53,2 Sek., 2. Irwit (Kr.), 3. Kowalski 
(Kr.), 4. Mitas (Schl.); 1500 Meter: 1. Koſarz (Kr.) 4.31,2 Min., 
2. Zylka (Schl.), 3. Kocold (Schl.), 4. Czubak (Kr.); 110 Meter 
Hürden: 1. Nowoſielski (Kr.) 16,2 Sek., 2. Zajuſz (Schl.), 3. Ko⸗ 
ſzewski (Kr.), 4. Cieslinski; Speerwerfen: 1. Nierzyn (Schl.) 
49,92 Meter, 2. Buchalla (Kr.), 3. Turek (Kr.), 4. Zylka (Schl.); 
4100 Meter⸗Stafette: 1. Oberſchleſien 46 Sek. (Czyſz, Müller, 
Elpel und Zajuſz), Krakau 1 Meter zurück; 44400 Meter⸗ 
Stafette: 1. Oberſchleſten 3,42 Min. (Zylka, Rojek, Mitas und 


Nzepus), 2. Krakau in der Zeit 3,42,8 Minuten. \_ 


Frauen⸗Konkurrenzen. 
Diskuswerfen: 1. Roſzezyk (Schl.) 26,46 Meter, 2. Blaſzezyk 
(Schl.), 3. Freiwald (Kr.), 4. Metzendorf; Kugelſtoßen: 1. Nyſar 
(Schl.) 9,22 Meter, 2. Lubkowicz (Schl.), 3. Golkowna (Kr.), 4 


Freiwald (Kr.); Weitſprung: 1. Freiwald (Kr.) 5,01 Meter, 2. 


Czaja (Schl.), 3. Gendzior (Kr.), 4. Preiß (Schl.)! Speerwurf: 1. 
Preiß (Schl.) 21,96 Meter, 2. Poploc (Schl.), 3. Freiwald (Kr.), 
4. Bogdanowna (Kr.); Hochſprung: 1. Bogdanowna (Kr.) 1,45 
Meter, 2. Czaja (Schl.) 1,30 Meter, 3. Freiwald (Kr.), 4. Ra⸗ 
toczy (Schl.); 60 Meterlauf: 1. Freiwald (Kr.), 2. Czaja (Schl.), 
3. Roſzezyk (Schl.), 4. Glamer (Kr.); 80 Meter Hürden: 1. Frei⸗ 
wald (Kr.) 14,6 Sek., 2. Rakoczy (Schl.), 3. Bogdanowna (Kr.), 
4. Nowak (Schl.); 200 Meter: 1. Czaja (Schl.) 28,6 Sek., 2. Or⸗ 
lowska (Schl.), 3. Metzendorf (Kr.), 4. Bogdanowna (Kr.); 
4100 Meter⸗Stafette: 1. Oberſchleſien 55,9 Sek. (Cza ja, Preiß, 
Roſzcezyk und Nakoczy), den 2. Platz belegte Krakau um Bruſt⸗ 
weite zurück. Die 4200 Meter⸗Stafette fiel Krakau zu, in der 


Zeit von 2 Minuten. Oberſchleſien mußte ſich mit dem 2. Platz 


begnügen. 5 


leonkriegen hat man dieſes Wunder entdeckt. Im Jahre 1836 
hat die Regierung die Landſtraße von Schoppinitz bis Myslo⸗ 
witz, und zwar bis zu der Kreuzkirche, gepflaſtert. In dieſer Zeit 
waren in der Stadt auch die Bürgerſteige, hauptſächlich aber am 
Ningplatze gepflaſtert. Dieſe Pflaſterung war jedenfalls ſehr 
mangelhaft, weil man dazu den hieſigen Sandſtein verwendete, 
der unhaltbar iſt und beim erſten Lammerſchlag in Stücke zer⸗ 
fällt. Später wurde der teure Krzeſzowicer Stein verwendet. 
Im Jahre 1846 wurde die Chauſſee weiter von der Kreuzkirche 
über die Kirchſtraße nach Oswiencim geleitet. Allmählich wurde 
auch die Stadt in die Lage verſetzt aus eigenen Mitteln die Stra⸗ 
ßen auszupflaſtern. Leider ſind bis heute noch mehrere Straßen 
in dem früheren Zuſtande geblieben, hauptſächlich aber die ver⸗ 
kehrsreiche Teichſtraße und auch noch viele andere. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 
„Freidenlerbeerdigung. Am Sonnabend verſtarb das Mit⸗ 
glied des Freidenkervereins Franz Bonk in Ruda. Der Ver⸗ 
ſtorbene war ſeit langen Jahren ein eifriger Verfechter des 
freien Gedankens und trat auch ſehr für die Feuerbeſtattung 
ein. Durch eine Verkettung von widrigen Umſtänden, traf ihn 


gerade das Los, daß er als erſter von den Oberſchleſiſchen Frei⸗ = 
denkern nicht feuerbeſtattet werden kann, trotzdem es die Ber 
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einsleitung gern durchgeſett hätte. Die Beerdigung findet am 


Dienstag, den 21. September, nachmittags 4% Uhr, 
Trauerhaus Ruda, ulica Janasza 24, aus, ſtatt. 
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Herbſtliche Hei 


Schöner ift der Herbſt nirgends als da, wo die Heide blüht, 
Ihre rotvioletten Blütenwellen ſind von unzähligen Malern 
verherrlicht worden, und wir können wohl ſagen, daß dieſe Heide⸗ 
bilder zu unſern ſchönſten Landſchaftsbildern gehören. Leider 
müſſen wir jetzt ſchon auf die Suche gehen, wenn wir einen Tag 
in Heideeinſamkeit erleben wollen, denn wo einſt das „rote Meer“ 
ſich dehnte, zwiſchen Lüneburg, Celle, Hannover, da hat die Land⸗ 
wirtſchaft zugepackt und die unfruchtbaren Heideſtrecken in Korn⸗ 
felder und Weiden voller Mühe verwandelt. Auch Obſt und 
Spargelpflanzungen, ſowie Birkenwäldchen ſind da angelegt, wo 
einſt die Erika in Frieden ihre Glöckchen läuten durfte. Jetzt hat 
ſich die eigentliche Heidelandſchaft mit dem Gebiet begnügen müſ⸗ 
ſen, das ihr ſozuſagen als Naturſchutzpark eingeräumt iſt; hier 
aber gedeiht ſie in wirklicher Reinkultur, da aller Pflanzenwuchs 
entfernt iſt, der ihren urſprünglichen Charakter ſtören konnte. 
während man die eigentlichen Heidepflanzen wie Wacholder und 
Birken mit Sorgfalt hegt und pflegt. Auch die Tiere, die zur 
Heidelandſchaft gehören, fehlen nicht in dieſem Naturſchutpark. 
Schafherden und Bienen bevölkern heute wie einſt die Gegend, 
und noch kommende Generationen werden einen vollkommen rich⸗ 
tigen Eindruck von dem Landſchaftsbilde gewinnen, das Deutſch⸗ 
land jahrhundertelang geboten hat, meilenweite Heideflächen 


mit rotblühender Erika bedeckt. Auf feuchten Stellen findet man 


dicke Wollgrasbüſchel. Der Baumbeſtand iſt aus Birken und 
Ebereſchen gebildet, zwiſchen denen die Heideſchafe graſen. Ge⸗ 
rade die Schafe verhindern es, daß die Heide von ſelber im Laufe 
der Jahrzehnte und Jahrhunderte ſich in Wald umwandelte. 
Häufig kommt der Wacholder vor, dieſer baumartige Strauch, 
* in den ſeltſamſten Formen und Veräſtelungen auftritt; bald 

ent er in großen, flachen Schollen dicht am Boden, bald erhebt 
er ſich wie eine ragende Säule. Dann wieder ſucht er Schutz im 
Birkengehölz und gibt mit ſeinem tiefdunklen Grün einen präch⸗ 
tigen Lintergrund für die jetzt im Herbſt wie lauter Goldſtücke 
prunkenpen Blätter der Birken. 

Jetzt kommen wir ſogar an ein paar knorrige Eichen, die 
Reſte alte Eichenwälder, die der Landſchaft etwas Trutziges und 
Herbes geben. Findlingsblöcke liegen in Mengen in Heide und 
Moos verſtreut; der Forſcher kann an ihnen die Einwirkungen 
der Eiszeit feſtſtellen. Hünengräber erzählen von den fernen Ta⸗ 
gen, als die Menſchen die Heide in Beſitz nahmen. 

Wenn wir an einem ſonnigen Herbſttage über die Heide wan⸗ 
dern, haben wir das Gefühl köſtlicher Weite und wohltuender 
Einförmighkeit. Was aber jagen wir; wenn wir hören, daß dieſe 
Einförmigkeit wieder nur für unſere mangelhaften Sehwerkzeuge 
vorhanden iſt und daß es in der Tat in der Heide weit mehr als 
zweihundert verſchiedene höhere Pflanzen gibt? Und dann das 
mancherlei Getier, das die Heide bevölkert! Wir können uns 
nicht ſatt ſehen. Unmittelbar vor uns ſteigt die Heidelerche tril⸗ 
lernd empor; in den Birkenwäldchen gurren die Holztauben. Der 
Würger ſchießt mit raſchen Flügelſchlägen durch die Luft auf ſei⸗ 
ner unermüdlichen Jagd nach Inſekten, dort ſchwebt ein Turm⸗ 
falke, und jetzt ſehen wir gar einen Habicht niederſtoßen und ſich 
jeime Beute vom Erdboden holen: ein unglückliches Rebhühnchen, 


de 


Hoher kürkiſcher Offizier in Berlin 
In der Reichshauptſtadt iſt Kenan Paſcha, der Chef der 
perations⸗Abteilung des türkiſchen Generalſtabs, eingetrof⸗ 
fen, um militäriſche und wirtſchaftliche Studien zu betreiben. 
Kenan Paſcha gilt als einer der befähigſten Offiziere der 
türk. Armee und beſitzt das beſondere Vertrauen des Gazi. 


das ſich nicht ſchnell genug unter der Scholle des Bodens verbarg. 
Auch das helle Kiwitt des Kiebitzes hören wir ganz nahe unſerm 
Ohr. Daneben gibt es ſogar ſchwarze Störche und einige Adler. 
Jetzt ſpringt ein wildes Kaninchen vor unſerm Fuß auf; wir 
werden aufmerkſam und unterſuchen den Erdboden: da wimmelt 
es von Eingängen zu Kaninchenbauen, — das mag gute Jagd 
ſein für den Fuchs, der auch hier zu Hauſe iſt. 

„Iſt das eine Wonne, ſich auf dem Heidekraut auszuſtrecken, 
faſt das Gefühl zu haben, zwiſchen Himmel und Erde zu ſchweben 
und dahinzugleiten durch die herbſtklare Luft. Da ſummen 
Tauſende von Bienen und Hummeln ein dankbares Lied von den 
honigſchweren Blütenglocken, Heidehonig, Inbegriff aller Süße 
und Heilkraft. Das ſind liebliche Gedanken, die damit durch 
den Kopf gehen. — Jetzt holpert ein edelſteingrüner Heuſprin⸗ 
ger über den nächſten Holm, wie ein köſtliches Schmuckſtück in 
edler Faſſung. Und Käfer mancherlei Art krabbeln und klettern 
an Blättern und Riſpen, wie trunken von der Sonne dieſer er⸗ 
ſten Herbſttage, die viel zu ſchön ſind, um ſie eingepfercht in den 
engen Stuben zu verbringen. Die Heide lockt uns hinaus, — 
gehen wir dem Lockruf nach, denn wir werden reich an Ein⸗ 
drücken und frohen Gedanken heimkehren, mit prangenden Sträu⸗ 
ßen beladen, die uns bis in den Winter hinein eine Illuſion von 
Sommerblüten geben können. 

Erwin Weſſel. 


. 


Aus der Galerie der deutſchen Reaktion 


Die O. C., die Organiſation Conſul, ſteht in Deutſchland 
wieder einmal im Mittelpunkt des Intereſſes. Die Höllen⸗ 
maſchinen in Itzehoe, in Lüneburg und in Berlin haben für ſie 
Reklame gemacht. Die O. E. iſt von einer Anzahl ehemaliger 
Angehöriger der Marinebrigade Ehrhardt in München gegründet 
worden. Zum erſtenmal tauchte ſie auf, als die Mordtaten gegen 
Erzberger und Rathenau gerichtlich unterſucht werden mußten. 
Leider hat der Vorſitzende des Rathenau⸗-Prozeſſes es unterlaſſen, 
tiefer in die Organiſation C hineinzuleuchten. Erſt der ſoge⸗ 
nannte Conſulprozeß im Jahre 1924 in Leipzig hat ſich mit 
der ſagenhaften O. C. eingehend beſchäftigt. . 

Die Gruppen der Organiſation C ſind nach dem Kapp⸗Putſch 
als ſogenannte Arbeitsgemeinſchaften, Wach⸗ und Schließgeſell⸗ 
ſchaften oder Landarbeitergruppen in verſchiedenen Gegenden 
Deutſchlands, vor allem in Mecklenburg und Oſtpreußen aufge⸗ 
taucht und haben nie den Zuſammenhang untereinander aufge⸗ 
geben. Teile von ihnen haben ſich mit dem radikalen Flügel der 
Nationalſozialiſten vermiſcht und beim Schleswig⸗Holſteinſchen 
„Landvolk“ eine beſonders lebhafte Tätigkeit entfaltet. 

Die Statuten der O. C. enthalten „geiſtige“ und „materielle“ 
Ziele. In ihnen heißt es: Geiſtige Ziele: Weiterpflege und Ver⸗ 
breitung des nationalen Gedankens. Bekämpfung alles Inter⸗ 
nationalen der Linksparteien, der Weimarer Verfaſſung in Wort 
und Schrift. Materielle Ziele: Sammlung von entſchloſſenen, 
nationalen Männern für die Zwecke, die Revolutionierung 
Deutſchlands zu verhindern. Die Mitglieder der Organiſation 
find untereinander verpflichtet, ſich weiteſte Hilfe zu leiſten. 
Jeder iſt zu unbedingtem Gehorſam gegenüber der Führung ver⸗ 
pflichtet. Die Mitgliedſchaft erliſcht durch den Tod. Ausſcheiden 
infolge unehrenhafter Handlungen, Ungehorſam gegen die Vor⸗ 
geſetzten, freiwilligen Austritt. Verräter verfallen der Feme. 

Hans Gert Techow. 

Hans Gert Techow iſt ein alter Bekannter aus der Rathenau⸗ 
Zeit. Sein älterer Bruder, Ernſt Werner Techow, hat bei dem 
Attentat auf Walter Rathenau das Mordauto gelenkt und 
fünfzehn Jahre Zuchthaus wegen Beihilfe zum Morde er⸗ 
halten. Jetzt iſt er natürlich amneſtiert. 

Hans Gert Techow, ein junger Mann Anfang der Zwanziger, 
iſt der Typ des „nationalen“ Jünglings. Gut angezogen, mit 
läſſigen Kavaliersmanieren, bewegt er ſich durch die Gänge des 
Polizeipräſidiums Berlin. Sein Kopf ſieht wie der eines Borers 
aus: eine breite Naſe, ſtarke Backenknochen und wulſtiger Mund. 

Am Nathenau⸗-Mord hat ſich Hans Gert Techow bereits in 
einem Alter von achtzehn Jahren beteiligt. Er war noch Schüler 
des Steglitzer Gymnaſiums, das er zuſammen mit einem anderen 
Nathenau⸗Verſchwörer, v. Stubenrauch, beſuchte. Hans Gert iſt 
zweifellos der größere Draufgänger von den beiden 
Brüdern und mit einem fanatiſchen Haß gegen alles, was 
„republikaniſch“ iſt oder was er für „repfdlifaniih“ hält, 
erfüllt. Zu Zeiten ſpuckt er dieſen Haß dichteriſch in der Zeit⸗ 
ſchrift einer völliſchen Jugendorganiſation heraus. 

f Bruno v. Salomon. 

Bruno v. Salomon, der etwas ältere Komplice Techows, 
ſtammt aus Frankfurt am Main, es fließt zweifellos jüdiſches 
Blut in ſeinen blauen Adern. Seine Naſe ſtößt verwegen nach 
vorn vor. Den Mund hat er ſtändig geöffnet, wie wenn er un⸗ 
ausgeſetzt zu reden gedächte. Der Kopf iſt lang und ſchmal, das 
Haar ſcharf nach hinten gebürſtet. Unruhige Augen flackern in 
dem Verſchwörergeſicht. Das Strafregiſter Bruno v. Salomons 
kann ſich ſehen laſſen. Er hat bereits eine ganze Reihe politiſcher 
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Attentate hinter ſich. Wegen Beihilfe am Rathenau⸗Mord ift 
er zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt worden. Am 4. März 
1922 hat er verſucht, den Oberleutnant zur See Wagner als 
„Verräter“ um die Ecke zu bringen. Er hat ihn durch Schläge 
auf den Kopf betäubt und ins Waſſer geworfen. Ein Jahr und 
drei Monate war die gerichtliche Strafe für die Kleinigkeit. — 
Weiterhin hat ſich Salomon noch an dem Hamburger Spreng⸗ 
ſtoffattentat von 1922 beteiligt. Die Amneſtie von 1928 hat ihn 
der Oeffentlichkeit wieder zurückgegeben. Salomon hat ſich über 
ſeine Märtyrerzeit zuſammen mit Techow in einem Buche Luft 
gemacht, das den Titel trägt: „Wir klagen an. Nationaliſten 
in den Kerkern der Bourgeoiſie.“ Salomon iſt der Sohn eines 
früheren Kriminalkommiſſars aus Frankfurt am Main, der dort 
jahrelang das Betrugs⸗ und Verbrecherdezernat verwaltete. Er 
ſoll ein ſehr tüchtiger Polizeibeamter geweſen ſein. Die Ge⸗ 
brüder Salomon nannten ſich nach dem Tode ihres Vaters „v. 
Pfeffer“, nach einem Onkel Pfeffer v. Salomon, der Oberregie⸗ 
rungsrat in Wiesbaden war. Das kam ihnen offenbar vor⸗ 
nehmer vor. Erſt als der Name v. Salomon durch den 
Rathenau⸗Mord in einen völkiſchen Geruch gekommen iſt, 
nahmen ſie ihren Vaternamen wieder auf. 


Salinger. 

Salomon, der Mann mit dem verdächtig jüdiſchen Namen 
iſt übrigens bei einem reinraſſigen Juden namens Dr. Salinger 
verhaftet worden. Dr. Salinger, ein bekannter Nationaliſt von 
etwa dreißig Jahren, hat in der Zähringerſtraße, Berlin-Wil- 
mersdorf, einen politiſchen „Salon“ aufgemacht, in dem meiſt 
radikale Elemente verkehrten. Salinger ſelbſt ſoll meiſt ſchweig⸗ 
ſam den politiſchen Debatten zugehört haben. Das Gerede hat 


ſich durchweg mit Sozialismus, Marxismus und dem national⸗ 
Auch 


bolſchewiſtiſchen Spenglerſchen Preußentum beſchäftigt. 


Isländifcher Rationaligort in Deutjchland 


der Schriftſteller Arnolt Bronnen gehörte zu dem Salingerſchen 
„Salon“. Er ſoll ſein jüngſtes „Opus“, das ſich mit Ober⸗ 
ſchleſien befaßt, im „Salon Salinger“ entworfen haben. Die 
richtigen Typen hat der Dichter des neueſten Filmromans 
„O. S.“ dort ſicherlich beiſammen gehabt. — 


Hauptmann Nickels. 

Der in Itzehoe verhaftete angebliche Polizeihauptmann a. 
D. Nickels, der Mann, der mit der Sprengbombe im Kaſten als 
einer der Hauptattentäter feſtgenommen worden iſt, hat die ty⸗ 
piſche Verſchwörerlaufbahn hinter ſich. Ein kleiner Beamter, 
der zu Zeiten als „Supernumerar“ in Kiel Dienſt getan hat, 
deen ganzes Sehnen aber nach Militär und Soldatenſpielen ge⸗ 
richtet iſt. In Oberſchleſien hat er ſich eine eigene Selbſtſchutz⸗ 
kompagnie zuſammengetrommelt und ſich den Hauptmannstitel 
zugelegt. Auch bei der Sicherheitswehr in Mühlheim ſoll er 
eine Zeitlang Offizier geweſen ſein. Zuletzt iſt er Vorſtand 
der Wach⸗ und Schließgeſellſchaft in Heide geweſen. Einen eis 
gentlichen Wohnſitz konnte er nicht angeben, da er meiſtens im 
Dienſt der „nationalen“ Sache auf Reiſen geweſen iſt. 

In der Nacht, bevor Nickels die Höllenmaſchine an ihren 
Verwendungsort brachte, hat er im Vergnügungsviertel Ham⸗ 
burgs, in der Repperbahn von St. Pauli, tüchtig gezecht und iſt 
halbtot in der Redaktion des „Landvolk“ in Itzehoe angekommen. 


Roßbach. 

Eine beſondere Rolle in der O. C. hat der ehemalige Frei⸗ 
korpsführer Roßbach geſpielt. Er iſt der typiſche Organiſator 
aus der Konkursmaſſe der O. C. und hat Turnerſchaften, Wach⸗ 
und Schließgeſellſchaften, Theatertrupps und Arbeitsgemeinſchaf⸗ 
ten aller Art aufgeſtellt. Beim Kapp⸗Putſch hat er von Mecklen⸗ 
burg aus der Republik privatim den Krieg erklärt und iſt erſt 
durch den republikaniſchen Polizeioberſten Lange und einigen 
Hundertſchaften der mecklenburgiſchen Landespolizei zur Räſon 
gebracht worden. Nach dem Kapp-Putſch hat Roßbach in Ber⸗ 
lin eine noch heute beſtehende Wach⸗ und Schließgeſellſchaft ge⸗ 
gründet, bei der er ſeine tüchtigſten Leute untergebracht hat. 
Seine Mannen hat Roßbach immer zuſammengehalten, ganz 
gleich, ob ſie in Oberſchleſien, Brandenburg, Mecklenburg oder 
Pommern verteilt geweſen ſind. Kuriere, Werbeoffiziere, Löh⸗ 
nungsappelle, Befehlsempfänge, Hauptquartiere, Abſchnittsleiter, 
Kompanieführer, alles, was zu einer geheimen Organiſation ge⸗ 
hört, war da und befand ſich in allerbeſter Ordnung. Selbſt die 
Waffen waren in den Händen einzelner Leute geblieben, die 
ganze „Kammern“ auf Gutshöfen oder in Wäldern verſteckt hiel⸗ 
ten. Roßbach, dem der Boden zu heiß geworden war, ging nach 
Deutſch⸗Oeſterreich. In Salzburg, ſeinem Exil, hat er ſogar, ob⸗ 
wohl er ſteckbrieflich verfolgt und für die Kriminalpolizei „unauf⸗ 
findbar“ war, ſeine Offizierspenſion pünktlich zugeſtellt erhalten. 


Canaris. 

Wenn von der O. C. die Rede iſt, darf man auch ihren be⸗ 
ſonderen Protektor in Schleswig⸗Holſtein, den ehemaligen Stabs⸗ 
chef bei der Marineſtation Oſtſee, Kapitän Canaris, nicht ver⸗ 
geſſen, der dieſen Leuten Geld, Waffen und Uniform zugeleitet 
hat. Die von der Kriminalpolizei im Jahre 1926 verhafteten 
Leiter der Schleswig⸗Holſteinſchen O. C. haben vor dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter ein Geſtändnis abgelegt, daß ſie auf Betreiben 
des Kapitäns Canaris von der Marineſtation Oſtſee dieſe le⸗ 
bensnotwendigen Dinge erhalten haben. Die Verſchwiſterung 
der Marineſtation in der Schleswig-Holſteinſchen O. C. ging 
ſogar ſo weit, daß ein Spionageagent Günther, der ein Attentat 
auf den General v. Seeckt unternahm, über die Marineſtation 
hinweg Reichswehrgelder empfangen hat. Alle dieſe Dinge ſind 
längſt beim Reichsgericht protokollariſch feſtgelegt, ſo daß an der 
unglaublichen Tatſache nicht zu rütteln iſt, daß man beinahe den 
Chef der Heeresleitung mit Reichswehrmitteln ermordet hätte. 


Gregory. 

Die holſteiniſche O. C. hat in ihren Glanztagen einen be⸗ 
ſonderen Gönner in dem engliſchen Staatsunterſekretär Gregory 
beſeſſen, der bei dem Arrangement des Novemberputſches im 
Jahre 1923 eine dunkle Rolle ſpielte. Gregory, der unterdeſſen 
vom engliſchen Unterhaus mit Schimpf und Schande davon⸗ 
gejagt worden iſt, hat mit den Führern der holſteiniſchen O. C. 
einen Rechtsputſch in allen Einzelheiten vorbereitet und finan⸗ 
ziert. Das nötige Geld iſt zum größten Teil von Gregory be⸗ 
ſchafft und durch dunkle Mittelsmänner in die Kaſſen der O. C. 
geleitet worden. Der jetzige Polizeipräſident von Altona, Egger⸗ 
ſtädt, hat damals dieſe Zuſammenhänge um Gregory aufgedeckt. 
Während Gregory auf der einen Seite ſein Geld in die 
Organiſation Conſul ſteckte, ging er große Baiſſeſpekulationen 
auf deutſche Werte an ausländiſchen Börſen ein. 

Kriminalrat Weitzel. 

Der einzige erfreuliche Menſch in der Gruppe um die Bom⸗ 
benattentäter iſt der Berliner Kriminalrat Weitzel, der die 
Verbrecher dingfeſt gemacht hat. Weitzel, ein jüngerer ener⸗ 
giſcher Beamter mit maſſigem Kopf, energiſchen Augen und 
klaren Zügen, hat die ganze Aktion von Altona aus geleitet, 
einen Teil der Attentäter am Dienstag dingfeſt gemacht und 
den letzten Schlag Mittwochnacht geführt. Seit etwa acht Tagen 
kannte Weitzel die wichtigſten Leute der holſteiniſchen O. C. ſehr 
genau. Zum Zuſchlagen hat er erſt ausgeholt, als ſich entſchei⸗ 
dendes Material in ſeinen Händen befand. Kriminalrat Weitzel 
hat ſich zuſammen mit dem Altonger Polizeipräſidenten her 
ſtädt das größte Verdienſt um die Republik erworben. 


Eine isländiſche Auswahlmannſchaft von 17 Glimakämpfern iſt nach Berlin gekommen, um hier die in 
Island als Nationalſport gepflegte „Glima“, einen Gürtelringkampf, vorzuführen und für dieſe Sport⸗ 
art, die ſehr viel Gewandtheit erfordert, zu werben. 


Schulden, die die Frau macht 


„Diejenigen Schulden, die meine Frau macht, bezahle ich 
nicht.“ Oft ſtehen ſolche Inſerate in der Zeitung, und jeder 
Mann, der ein ſolches Inſerat geleſen hat, wird ſich ſchon manch⸗ 
mal gefragt haben, für welche Schulden ſeiner Frau er haftet, 

] und wie er ſich gegen ungewöhnlich hohe Ausgaben feiner Frau 

4 vielleicht durch ein ſolches Inſerat ſchützen kann. Wichtig iſt zur 
Entſcheidung dieſer Frage die Kenntnis der geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen, die das Folgende ausſagen. n 

Der Mann iſt zunächſt ſtets verpflichtet, diejenigen Schulden 
zu bezahlen, die ſeine Frau innerhalb des häuslichen Wirkungs⸗ 
kreiſes macht. Es handelt ſich dabei hauptſächlich um Lebens⸗ 
mittel, Gerätſchaften, wie Schlüſſel uſw., für den Haushalt, dann 
um ihre Bekleidung und die der Kinder, und ſchließlich haftet der 
Mann für die Ausgaben der Bedienungsfrau, wenn in dem be⸗ 
treffenden Haushalt eine ſolche üblicherweiſe arbeitet. Alle der⸗ 
artigen Geſchäfte, die die Frau innerhalb des häuslichen Wir⸗ 
kungskreiſes vornimmt, gelten auch ohne beſondere Zuſtimmung 
des Mannes ſtets als im Namen des Mannes vorgenommen 
oder als Rechtsgeſchäfte des Mannes ſelbſt. Es haftet für alle 
dieſe Geſchäfte der Mann für die Bezahlung, als hätte er die 

4 Geſchäfte ſelbſt erledigt. Wenn z. B. die Ehefrau Kohlen beſtellt, 
ſo haftet dem Kohlenhändler gegenüber allein der Mann für die 
Bezahlung, als hätte er ſelbſt beſtellt. ($ 1357 BGB.) Dieſes 
Recht der Frau, für Recht des Mannes zu handeln, nennt man 
Schlüſſelgewalt. 

Es kann nun der Fall eintreten, daß die Frau zur Ver⸗ 
ſchwendung neigt oder aus anderen Gründen der Mann die 
Schlüſſelgewalt der Frau ausſchließen will, damit er nicht ſtändig 
in Angſt herumläuft, daß auf ſeine Rechnung von der Frau Ge⸗ 


ſchäfte gemacht werden, die er nicht bezahlen kann. Aus dieſem 


Grunde iſt der Mann befugt, die Schlüſſelgewalt einzuſchränken 
oder auszuſchließen. ($ 1357,2 BGB.) 5 

Es kommt aber oft vor, daß die Frau trotz der Einſchränkung 
oder Ausſchließung der Schlüſſelgewalt weitere Geſchäfte macht 
und die Gläubiger nun von dem Ehemann Bezahlung verlangen. 
Der Mann kann nun die Gläubiger abweiſen, wenn ſie bei Ab⸗ 
ſchluß der Geſchäfte wußten, daß die Frau nicht die Schlüſſel⸗ 
gewalt hatte. Die Mitteilung an die Gläubiger kann nun einer⸗ 
ſeits durch eines der bekannten Inſerate in einer Zeitung ge⸗ 
ſchehen, wobei es aber in Städten, in denen mehrere Zeitungen 
erſcheinen, fraglich iſt, ob die Gläubiger gerade die Zeitungen 
leſen, in der das Inſerat erſcheint. 

Det zweite Weg, die Schlüſſelgewalt der Frau einzuſchrän⸗ 
ken und auszuſchließen, iſt eine diesbezügliche Eintragung in das 
Güterrechtsregiſter. Das Güterrechtsregiſter iſt ein von den 
Amtsgerichten geführtes, zur Aufnahme von Eintragungen, 
welche das Güterrecht der Eheleute betreffen, beſtimmtes öffent⸗ 
liches Regiſter, in das jedermann einſehen darf. Iſt eine Ein⸗ 
schränkung der Schlüſſelgewalt in das Güterrechtsregiſter einge⸗ 
tragen, ſo haftet der Mann nicht mehr Gläubigern gegenüber 
für Schulden der Frau, wobei es ganz gleich iſt, ob der Gläubiger 
dieſe Eintragung geleſen hat oder nicht. Für die Gläubiger be⸗ 
ſteht da kein „Schutz des guten Glaubens“. N 5 

Iſt die Beſchränkung nicht in das Regiſter eingetragen, jo 
kann ſich der Mann von der Saftung den Gläubigern gegenüber 
nur befreien, wenn er nachweiſt, daß dieſe die Beſchränkung der 
Schlüſſelgewalt kennen. Ein Zeitungsinſerat iſt alſo wirkungs⸗ 
los, wenn der Gläubiger die betreffende Zeitung nicht lieſt. 


Es muß noch geſagt werden, daß die, Ausſchließung der, 
Stchlüſſelgewalt nur für die zukünftige Zeit, nie 80 vera; 


gangene erfolgen kann. 2 

Einen Streit zwiſchen den Eheleuten wegen der Verände⸗ 
rung der Schlüſſelgewalt entſcheidet der Vormundſchaftsrichter 
(SS 1356, 1357 1 BGB.) ö 2 

Für eigene Rechnung kann eine vollgeſchäftsfähige Ehefrau 
ſtets Geſchäfte und ſo auch Schulden machen, oder die Frau kann 
Schulden in die Ehe gebracht haben. Aus eignem Vermögen 
braucht der Mann Schulden ſeiner Frau niemals zu bezahlen, 
auch dann nicht, wenn er zu den Geſchäften ſeine Zuſtimmung ge⸗ 
geben hat. In beſtimmten Fällen muß er aber dulden, daß die 
Gläubiger ſeiner Frau in das von dieſer in die Ehe eingebrachte 
Gut die Zwangsvollſtreckung betreiben, jo z. B. wegen vorehe⸗ 
licher Schulden und wegen Schulden aus unerlaubten Hand⸗ 
lungen. 

Wenn ein Inſerat, wie „Schulden, die meine Frau macht, be⸗ 
zahle ich nicht“, in der Zeitung ſteht, jo kann man meiſt daraus 
erſehen, daß die Ehe ſehr unglücklich iſt. Ein ſolches Inſerat wirft 
auf die ganze Familie ein ſchlechtes Licht und zieht ſie in das 
Gerede der Leute, außerdem iſt es, wie geſagt, oft ohne prakti⸗ 
ſche Bedeutung. Deshalb ſollten Eheleute ſtets eine gütliche 


' Regelung verſuchen, oder, wenn das nicht möglich Teint, jo ſoll 
ſich der Ehemann einige Minuten Zeit nehmen, um auf das 

Amtsgericht zu gehen und dort die Eintragungen machen zu 

laſſen. Dadurch wird viel Aerger erſpart. S. H. F. 


In Amerika wurde kürzlich der Verſuch durchgeführt, Paſſa⸗ 
giere durch ein Flugzeug an Bord eines Luftſchiffes zu 
bringen. Ein Flugzeug flog unter dem Luftſchiff „Los An⸗ 


Fahrgast ſtieg auf das Luftſchiff über. 


Bene: 


Amſteigen vom Flugzeug ins Lufiſchiff 


geles“, bis es genau die gleiche Geſchwindigkeit hatte. Dann 
wurde es mit einer Fangvorrichtung feſtgemacht, und ein 


Am 


Lindau iſt behäbige Freude. Straßen mit Giebelbauten 
öffnen ſich zu einem Platz. Das altersgraue Rathaus zeigt 
bunten Blumenſchmuck vor allen Fenſtern. Eingangs des Hafen⸗ 
beckens am Ende der einen Molenkurve blinzelt aus Stein ge⸗ 
hauen der bayeriſche Löwe nach dem Leuchtturm gegenüber am 
Ende der anderen Mole. Mitten hindurch fährt der weiße 
Dampfer küſtenwärts durch das Smaragdgrün und den Silber⸗ 
ſchaum der Wellen des Bodenſees. 

Verglehnen begleiten das Ufer. Bad Schachen liegt im 
Grünen vornehm iſoliert mit ſeinem Villenkranz um das Kur⸗ 
haus. Bei Waſſerburg türmen ſich Mauervorſtöße weit in den 
See. Burgartig wächſt eine Kirche auf. Danach breiten fi 
Fiſcherdörfer am flach gewordenen Geſtade. Auf einem Vor⸗ 
ſprung erhebt ſich Schloß Montfort, einſtmals im vierzehnten 
Jahrhundert auf römiſchen Grundmauern errſchtet. h 

Nun wendet ſich das Schiff zurück in den See, Friedrichs⸗ 
hafen zu. Wir ein rieſiger grauer Saurier erſteht die Zeppelin⸗ 
halle. Beim Näherkommen zerſtiebt die ſeltſame Vision, gibt 
der Wirklichkeit Raum, dem nicht weniger phantaſtiſchen Erle⸗ 
ben unserer Tage. Flugzeuggeknatter verweht über Maybachs 
Motorenfabrik. 

Hinter Immenſtadt beginnen die Weinberge. Kirchberg und 
Hagenau ſind ſchon bekannte Weinnamen. Steiler ſteigen die 
Uferwände wieder auf. Meersburg wirkt mit feinen mauerum⸗ 
kleideten Felsterraſſen, ſeinem Turm und den Torlaternen in 
der Abenddämmerung wie eine romantiſche 
ſchmale Gaſſen zwiſchen Fels und Gemäuer, dann führt der Weg 
bergan neben Nebgärten zur oberen Stadt, die noch tagvergeſſe⸗ 
ner, traumverlorener ruht. Ueberragend die Dagobertsburg mit 
Turmgewölbe und Brückenbau Hohenſtaufen haben hier ge⸗ 
hauſt. Biſchöfe flohen in die Feſte, als Konſtanz die Lehre des 
Reformators Zwingli angenommen. Viel ſpäter reſidierte ein 
Laßberg als Burgherr. 0 
Droſte⸗Hülshoff waren oft feine Gäſte. Noch zeigt man das 
kleine Turmgemach, in dem die Droſte ihre Balladen, ihre er⸗ 
ſchütternden Briefe an Levin Schücking ſchrieb. Durch Butzen⸗ 
ſcheiben fällt dämmeriges Licht. Aber öffnet man die Fenſter, 
ſtreift der Blick weit über den See bis zum Schweizer Land. — 
Der Friedhof von Meersburg bewahrt noch ein efeüberwucher⸗ 
tes Grab, in dem die Dichterin ſchläft. 8 

Sinkt allmählich die Dunkelheit nieder, nur von einer 
Mondſichel durchbrochen, wird das Wunder dieſer Gaſſen ganz 
zum deutſchen Märchen £ 

In nächſter Morgenfrühe pflügen wieder die Schaufeln des 
Naddampfers die Waſſerfläche. Wie es einſt aus den Pfahl⸗ 
bauten feiner Vergangenheit hervorwuchs, ſteigt Konſtanz aus 
dem Waſſer. Dort, wo der See und der Himmel, die immer 


Moderne Ehe 


Von W. Lebedew⸗Kumatſch. 


Heute abend drehte ſich Werotſchka unglaublich lange vor 


dem Spiegel. Zweimal änderte fie ihre Friſur, puderte das Ge⸗ 
ſicht, richtete das Kleid zurecht, — war mit einem Wort ſehr 
aufgeregt. 

Inſtinktiv fühlte ſie, daß es gerade heute zu etwas Wich⸗ 
tigem und Entſcheidendem kommen werde. Sſemjon Kondratfitſch 
ſchaute ihr nämlich geſtern mit der Ergebenheit eines treuen 
Hundes in die Augen, und als er ſie um Erlaubnis bat, heute 
zu ihr zu kommen, ging ihm ſogar die Luft aus. Beim Abſchied⸗ 
nehmen drückte er ihr lange die Hand und ſeufzte. 

Werotſchla ſprengte im Zimmer ein wenig mit billigem Köl⸗ 
mer Waſſer herum, rückte einige Kleinigkeiten auf dem Tiſch zu⸗ 


recht und wollte noch ein offenes Buch auf den Tiſch legen, als es 


im Vorzimmer läutete. „Dreimal, ja das iſt er!“ Sſemjon Kon⸗ 


dratjitſch räuſperte ſich lange im Vorzimmer, huſtete und trotz⸗ 


dem, als er endlich „Guten Tag“ hervorbrachte, kam es ſo leiſe 
und heiſer heraus, als ob er einen unheilbaren Kehlkopfkatarrh 
hätte. — In der Hand hielt er ein Päckchen, mit einem blauen 
Band umwunden, und außerdem eine Rolle. 

„Was haben Sie denn da, Sſemjon Kondratjitſch?“ 

„Bitte, das tft für Sie, Wera Nitolajewna,” bꝛeilte er ſich. — 
Bonbons „Goldene Erdäpfel“, ich glaube, Sie haben 


Und was iſt das für eine 


Sſemjon Kondratjitſch preßte die Rolle an ſein Herz: 
„Nichts, nichts, das iſt gar nichts,“ murmelte er. 
„Etwas Geſchäftliches, vom Amt vielleicht.“ 
„Nein, nicht vom Amt . ſo im allgemeinen .“ 
„Iſt das auch für mich??? 
Sſemjon Kondratjitſch ſchwieg und ſteckte die Rolle verlegen 


7 


Eine Folge der 
Auch bei Dresden ift der Waſſerſpiegel der Elbe in geradezu erſchreckendem Maße gefallen. 


Bodenſee 1 


Von Käte Carle: 


Feſtung. Ein paar 


Uhland. Kerner, Schwab, Annette von 
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Trockenheit EN 


miteinander im Bunde find, in ihrem Farbenspiel keine Gren⸗ 
zen mehr kennen, bis die Silhouette der Stadt — Münſter, Tor⸗ 
turm, Rheinbrücke und auf der anderen Seite wie ein großer 
dunkler Vampir das Konzilhaus — See und Himmel ſcheidet. 
Silbrig flimmert die heiße Luft. Der Strand mit ſeiner 
Fülle von Blumen, Palmen. Taxusgeſträuch und Pappeln iſt 
erfüllt von Muſik, die von der Konzilhausterraſſe oder aus dem 
Kiosk klingt. Dazwiſchen ſchwirren Stimmen und Bewegungen 
von Menſchen, zahllos und immer Anders. NER 
Die Mole mit dem roten und greünen Signallicht trennt 
dieſe Welt von der anderen, wo Hafen, Werft, Brücke, Fracht⸗ 
ſchiffe, Kähne und dunkles Grengſtadttreiben ſich verſucht, eng 2 
an die Schweizer Höhenzüge zu drängen. Schon vor dem Kriege 
war Konſtanz eine der Hauptſtationen für den Schmuggel von 
Schweizer Stumpen, Schokolade — und politiſchen Geheimdo⸗ 


kumenten. ' 6 
Alte, ſchwere Straßen ſcharen ſich um das Münſter Die 
Glocken vom Turm läuten Frieden herab, aber noch immer 


lauert dem freien Gedanken dahinter das Schidjal des Johann 

Hus, den anno 1415 das großmächtige Konzil zu Konſtanz ob : 

feiner reformatoriſchen Ideen zum Tode auf dem Scheiterhaufen % 

verdammte. — Aus dem Dominikanerkloſter, das damals hier 

machtvoll herrſchte, iſt längſt das faſhionable Inſel⸗Hotel ger 

worden. Glühende Blumen blühen in den Steinvaſen der Ufer⸗ 

baſtionen. Kleine ſchwanke Boote gleiten hin und her, drehen 

ſich über den Strudeln unter der Brücke, wo der Rhein in den 

Bodenſee fließt, und jahren weiter nach der Inſel oder dem 

Stadtgarten. Die Sonne vibriert über allem leuchtend und 

lähmend. Nur manchmal gibt es plötzliche Gewitter. Das Ge⸗ 

ſicht des Himmels verfinſtert ſich und wirft Blitz um Blitz um 

ahnungsloſe Segel und Dächer. Aber die Donner drohen nur 

mit den Ahnungen und ziehen ſich nach kurzem Regenguß wie⸗ 

der in das Gebirge Nur der Säntis, der Wetterprophet, kommt 

nicht gleich wieder zum Vorſchein. Sonſt iſt wieder alles eitel 

Sonne, kaum etwas abgekühlt. | 
Noch eine Stunde Dampferfahrt. Mainau im Arlingerſee 8 

iſt erreicht. Vor Jahrhunderten hatte hier ein gewalttätiges 

Raubrittergeſchlecht feine Trutzburg. Nichts erinnert mehr an 

jene wilden Zeiten. Verhangen ſchläft das Schloß der Schwer 


denkönigin inmitten ſchwelgeriſcher Roſengärten. Orangen⸗ 
bäume wehen neben Koniferen, Platanen und Zypreſſen 


Ueppig ſprießt alle Vegetation im ſüdlichweichen Klima dieſes 

paradieſiſchen Eilands. Rings rauſchen die Wellen des „Schw. 
biſchen Meeres“, jahrtauſendelang überzogen Nationen und Kul⸗ N 
turen wechselnd und doch ineinandergreifend, wie Glieder einer 
Kette, ſeine Ufer. N 


chen, der Samovar war ſchon lange bereit und fünf Minuten ſpö⸗ 
ter ſtand der Tee ſchon auf dem Tiſch, neben den belegten Bröt⸗ 
chen und den „Goldenen Erdäpfeln“. Werotſchka ließ ihren Gaſt 
am Tiſch Platz nehmen, und blickte ſeine Rocktaſche fragend an. 
N „Alſo, was haben Sie dort verſteckt, Her damit!“ N 

Sſemjon Kondratjitſch wurde purpurrot: „Ich geniere mich 
wirklich, Wera Nikolajewna“. 

„Aber, Sie brauchen ſich doch nicht genieren, iſt es ein Ge⸗ 
dicht? Nicht wahr, jetzt habe ich es erraten?“ 

„Ne⸗ein, kein Gedicht.“ 

„Warum werden Sie denn rot, wenn es kein Gedicht iſt?“ 

Er errötete noch mehr und gab keine Antwort. 

„Alſo geben Sie es doch her, ſonſt bin ich ernſtlich böſe,“ H 
und Werotſchka langte nach der Rolle. 7 

Sſemjon Kondratjitſch lachte, als ob er gekitzelt worden . 
wäre, holte die Rolle hervor, hielt fie einen Augenblick unſchlüſſig 
in der Hand und brachte mit Verzweiflung in der Stimme 
heraus: - 7 

„Sehen Sie, Wera Nikolajewna, ich war in einer Verſamm⸗ 
lung über moderne Ehe und Familie, und da hat eine Frau etwas 


i 


DOREEN . . und das hat mir fo gut gefallen, da habe 
ich halt ...“ A 
„Was denn?“ Werotſchka blickte ihn ganz zärtlich an. Re 


„Habe ich mich entſchloſſen, wie fie es geſagt Hat... aloe 
7 5 Sie, was da ſteht, aber mich dürfen Sie dabei nicht an? 
chauen.“ 5 
Er übergab Werotſchla die Rolle, trat ans Fenſter und bes- 
gann mit den Fingern auf der Scheibe zu trommeln. = 

Werotſchka ſetzte ſich nieder und blickte das Papier zunächſt 
verſtändnislos an. Während fie weiter las, wurde ihr Gefiht) 
ebenſo rot wie vorhin das ihres Gaſtes. Auf dem Bogen Papier“ 5 
war zu leſen: 


ha 


Ehevertrag: i BE bs 

Die Unterzeichneten, Bürger Sſemjon Kondratjitſch Ko- 
ſtrizin und Bürgerin Wera Nikolajewna Pekarskaja legen Hier. 
Punkte feſt: 92 


zu ſich. mit ihr gegenseitiges Einverſtändnis über folgende N 
„Nun gut,“ ſagte Werotſchka, „jetzt richte ich noch geſchwind] 1. Die Unterzeichneten verpflichten ſich als Mann und Frau De 

den Tee her und dann zeigen Sie mir, was fie da eigentlich miteinander zu leben mit alen, ſch „basaus, ergebenden, Sol, 8 

haben, nicht?“ Sie holte die Taſſen aus dem kleinen Wandtäſt⸗ Mgerungen. W eee eee S 2 


blühen Blumen. 


1999999099999 9909944 
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Bürgerin Pekarskaja verpflichtet ſich, ihren Wohnſitz in die 
Wohnung des Bürgers Poſtrizin zu verlegen, gu welchem 
Zwecke der Letztgenannte der Erſtgenannten einen angemeſ⸗ 
ſenen Raum in ſeiner aus Zimmer und Küche beſtehenden 
Wohnung zur Verfügung ſtellt. 

Bürger Koſtrizin übernimmt die Sorge für die Beſchaffung 
der Exiſtenzmittel. Sollte Bürgerin Pekarskaja ihren Po⸗ 
ſten aufgeben, ſo iſt ſie verbunden, die Sorge um die Füh⸗ 
rung des Haushaltes zu übernehmen. Darunter fallen In⸗ 
ſtandſetzung der Wohnung, Sorge um die Kleidung, Zube⸗ 
reitung des Eſſens und ſo fort. 

x Anmerkung: Unter der Sorge um die Kleidung ift nur Klein: 
arbeit zu verſtehen wie Annähen von Knöpfen, Sockenſtopfen 
und dergleichen mehr. Das Aufwaſchen des Bodens in der 
Wohnung und Waſchen der Wäſche wird durch ſpeziell hier⸗ 
zu aufgenommene Perſonen bewerkſtelligt. 

4. Die Geburt eines Kindes kann nur nach Abſchluß eines ſpe⸗ 
ziellen Vertrages durch die Unterzeichneten, jedenfalls nicht 
vor Ablauf von 18 Monaten vom Tage der Unterfertigung 
des gegenwärtigen Vertrages an gerechnet, erfolgen. 

5. Bürger Koſtrizin verpflichtet ſich mindeſtens zweimal mo⸗ 
natlich mit der Bürgerin Pekarskaja ins Theater zu gehen 
oder einen anderen Unterhaltungsort aufzuſuchen. 

6. Beide Teile erkennen an, daß Beſuch oder Empfang von 
Gäſten nur gemäß einer anzulegenden und ſtrikte einzuhal⸗ 
tenden Liſte vor ſich gehen kann. 

Anmerkung. Erweiterung der Liſte ſind nur in Ausnahme⸗ 

fällen zuläſſig. 

Beide Teile verpflichten ſich, einander jedesmal beim Ver⸗ 
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laſſen des Hauſes darüber Aufklärung zu geben, wohin ſie 


ich begeben und wie lange fie auszubleiben gedenken 

Ohne die Fußnoten und Anmerkungen zu zählen, gab es ins⸗ 
geſamt im Vertrag 57 Punkte. Als Werotſchka beim 28. Punkt 
anlangte, der von den „intimen Pflichten der Ehegatten“ han⸗ 


U 


delte, warf ſie den Bogen auf die Erde, ſprang auf und ſchüttelte 
die „Goldenen Erdäpfel“ eilig aus der Vaſe in die Schachtel 


zurück. 

Koſtrizin drehte ſich um: „Was iſt denn mit Ihnen, Wera 
Nikolajewna,“ fragte er. 3 

Werotſchka ſchloß die Schachtel, drückte ſie dem Bürger Ko⸗ 
ſtrizin in die Hand und machte die Tür auf. 


„Nehmen Sie Ihre Erdäpfel und ſchauen Sie, daß Sie weis 


terkommen. Ich hoffe, ich habe Sie zum letztenmal bei mir ge⸗ 
ſehen. Verſtanden!“ Koſtrizin drckte ſich, hob vom Boden das 


zerknitterte Papier auf, wurde rot und ging zur Tür. Dort blieb 


er ſtehen. 

„Ich verſtehe Sie wirklich nicht, Wera Nikolajewna,“ begann 
er. „das iſt doch nur ein Entwurf, ich bin ja zu Abänderungen bes 
reit, zum Beiſpiel im 28. Punkt ...“ 5 

„Hinaus!“ ſchrie Werotſchka hyſteriſch, „hinaus!“ 

Im Vorzimmer brauchte Koſtrizin wiederum ſehr lange bis 
er ſich angezogen hat. Er huſtete und murmelte vor ſich hin. 

Auf der Stiege ſteckte er ſich einen „Goldenen Erdapfel“ in 
den Mund und wurde wieder luſtig: „Ich pfeife auf fie.“ jagt: er, 
„ich werde ſchon eine andere, wirklich moderne Frau finden“. 

(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Alexander Gerſchenkron.) 


Mittelalter in dem modernen London 


Ein Stück blutiger Geſchichte. SR 

Breit und träge fließt die Themſe. Stolz ſtreben die mäch⸗ 
tigen Türme der Tower Bridge empor. Brauſend ſtrömt Lon⸗ 
dons Verkehr über den geblichen Fluß. Hier ſteht der Tower, 
der Turm der Türme, Feſtung und Königspalaſt, Staatsgefäng⸗ 
nis und Muſeum, ein Stück von Englands blutiger Geſchichte. 

Nach der Themſe zu drohen Kanonen. Im alten Burggraben 
Wo früher Waſſer floß, ſieht man heute Sol⸗ 
daten Tennis ſpielen. Verſchloſſen iſt das „Traitors Gate“, das 
Tor der Verräter, das ſich einſt öffnete, wenn verſchwiegene Bar⸗ 
ken vornehme Lords und Ladies als Staatsgefangene in den 
Tower brachten. Hinter den Wällen wälzt ſich heute der Strom 


der Beſucher, hallen militäriſche Kommandos, tönen wirbelnde 
Schläge der Trommeln. 


Soldaten laufen in ſchnellem Trippel⸗ 


„Aber Junge — ſchämſt du dich denn nicht, 
halbnackt herumzulaufen?“ 


ſchritt und exerzieren, als ob der Teufel hinter ihnen her wäre 
— ein militäriſches Schauſpiel, das man gern vermiſſen möchte. 
Die Wächter des Tower gehen geruhſam und unbeirrt in mittel⸗ 
alterlichem roten Gewande einher und achten darauf, daß jeder⸗ 
mann den vorgeſchriebenen Pfad gehe. 

Mittelalter und Neuzeit ſind hier verwoben. Elektriſche 
Lampen erhellen im Innern der Gebäude Gänge und Treppen, 
die einſt den Glanz qualmender Fackeln widerſtrahlten. Durch 
dieſe Gänge ſind Männer und Frauen geſchritten, deren Namen 
die Weltgeſchichte nennt. f N \ 

Inmitten der Wälle und Türme jteht das plumpe Viereck des 
weißen Tower. Faſt vier Meter meſſen ſeine Mauern. Stark 
genug, um trotzige Könige durch Jahrhunderte zu ſchützen und 
widerſpenſtigen Gefangenen den Weg in die Freiheit zu ver⸗ 
ſperren. Der weiße Tower ſteht am Anfang der neueren engli⸗ 
ſchen Geſchichte. Als Maurer und Zimmerleute dieſe Quadern 
türmten und das Gebälk richteten, hatten ſich die Mannen Wil⸗ 
helms des Eroberers im Lande der Briten, Angeln, Sachſen und 
Jüten heimiſch gemacht. Damals wurde die moderne engliſche 
Sprache geboren. Nach ihrem Siege bei Haſtigs im Jahre 1066 
waren die Normanen nach London gezogen, und dort, wo heute 
der Tower ſteht, mögen ſie im Angeſicht der damals noch kleinen 
Stadt ihr Feldlager errichtet haben. Der weiße Tower wurde 
die Königsburg der Normannen. Um ſie herum entſtanden nach 
und nach die anderen Türme, umgeben von ſtarken doppelten 
Mauern und Wällen. Die lange Reihe der Türme, die durch 
Jahrhunderte eine ſtattliche Feſtung waren, ſah das Volk als 
einen einziten Turm, eben den Tower, an. Bis in das ſieb⸗ 
zehnte Jahrhundert hinein wohnten hier Englands Könige, in 
engſter Nachbarſchaft mit ihren wirklichen oder eingebildeten 
Feinden, für die ſie in den muffigen Verließen eine gefürchtete 
Unterkunft geſchaffen hatten. Rolf Flambart, Biſchof von Dur⸗ 
ham, der mit anderen gegen die Gewaltherrſchaft des roten Kö⸗ 
nigs, William Rufus, aufgetreten war, iſt nach der Ueberliefe⸗ 
rung der erſte Gefangene des Tower geweſen. 

Heute leuchtet noch wie vor Jahrhunderten die Sonne über 
das graue Gemäuer. Heute noch wandern wie vor Jahrhunder⸗ 
ten die mittelalterlichen Geſtalten der Wächter dahin. Mittel⸗ 
alterliche Geſtalten und mittelalterliche Gebräuche haben ſich im 
engliſchen Staatsleben bis zum heutigen Tag erhalten. Der Kö⸗ 
nig zieht mit mittelalterlichem Prunk zum Parlament, die be⸗ 
amteten Parlamentarier zeigen ſich noch heute in mittelalter⸗ 
licher Tracht, mit Perücke und Galanteriedegen. And doch iſt in 
dasſelbe Parlament die neue Zeit eingezogen: Die Labour Party, 
die Partei der Arbeiter, iſt an der Macht, und ſo erſcheint alle 
Ueberlieferung, das ganze konſervierte Mittelalter und damit 
auch der Tower, als ein Maßſtab für die Amwälzung im politi⸗ 


ſchen Leben Englands. Es war ein weiter Weg von der Politik 
der abſoluten Könige zu der des engliſchen Volkes, das heute 
durch die Männer der Labour Party vertreten wird. Dieſe Män⸗ 
ner haben andere Türme und Wälle um ſich errichtet: Sie wer⸗ 
den geſtützt durch das Vertrauen ihrer Wählerſchaft; ſie ſind ver⸗ 
bunden mit der ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft der ganzen Welt. 


Kattowitz — Welle 416,1 


Dienstag. 16.30: Kinderſtunde. 17.00: Schallplattenkonzert. 
17.25: Radiotechniſcher Vortrag. 18.00: Konzert von Warſchau. 
19.00: Verſch. Vorträge. 19.50: Opernübertragung aus Poſen. 

Warſchau — Welle 1415 
12.05: Schallplattenkonzert. 16.15: 
19.50: Opernübertragung aus Poſen. 


Dienstag. 
18.00: Konzert. 


Vorträge. 


Gleiwitz Welle 325. 
ſtunde A.⸗G. 


Breslau Welle 253 


Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher ter in und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanfage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funtwerbung *) und Sportfunk. 22.30 —24,00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). ; 

) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 

Dienstag. 16.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Piychologie. 
16.30: Unterhaltungsmuſik. 17.30: Märchenſtunde für kleinere 
Kinder. 18.05: Rechtskunde. 18.30: Uebertragung von der Deut⸗ 
ſchen Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule, Sprachkurſe. 18.55: 
Für die Landwirtſchaft. — Im Volkston. 19.30: Oper und 
Rundfunk. 20.00: Uebertragung aus dem Stadttheater Breslau: 
Maſchiniſt Hopkins. 22.50: Fortſetzung der Abendberichte und 
Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rundfunkhörer e. V. 


Berſammlungskalender 


Bismarckhütte. (D. S. A. P.) Am Mittwoch, den 5. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet im D. M. V.⸗Büro eine 
wichtige Verſammlung ſtatt, zu der ſämtliche Vorſtände der Ge⸗ 
werlſchaften, ſowie Betriebsräte der Freien Gewerlſchaften ein⸗ 
geladen werden. 

Bismarckhütte. (d. M. V.) Am Donnerstag, den ‚26. 
September, nachmittags 6 Uhr, findet beim Herrn Greitel, ul. 
Krakowsla, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Um recht 
zahlreiche Beteiligung wird gebeten, da wichtige Punkte auf der 


Tagesordnung ſtehen. . 

Bismardhütte, aſchiniſten und Heizer.) Am 
Donnerstag, den 26. tember, nachmittags 4 Uhr, findet bei 
Brzezina die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 

Siemianowitz. Am Montag, den 3. September, abends 
6 Uhr, findet bei Herrn Kozdon eine Vorſtandsſitzung der D. S. 
A. P. ſtatt. Wegen der Wichtigkeit haben alle Vorſtandsmit⸗ 
glieder zu erſcheinen. Hierzu iſt der Vorſtand des Geſangvereins 
„Freiheit“ und der Jugend eingeladen. Beſondere Einladungen 
ergehen nicht. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 

Helmrich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 

„Vita“, naktad drukarski, Sp. 2 ogr. odp., Katowice, 
a 3 Kosciuszki 29, 
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sind Glanzleistungen. küchenchemischer Er- 
rungenschaftenu.werden von erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Die bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker’s Pudding-Pulver 
Dr. Detker’s „Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. Oetker's Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 


Werbet ständig neue Leſer für 
unſere Zeitung! 
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